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LL F. G, Goefingf.

_ZweyterTheil,

————————_

Auf Ko�ten des Verfa��ers,
gedru>tbey Joh. Gottl. JImman. Breitkopf

in Leipzig 1781,





Andie

HerrenPränumerantenaufGoekingks.

Gedichte,

M
nem Ver�prechen zu Folge , liefretc<hier-

4 mit den aten Theil meiner Gedichte ohne

Nach�chuß. Aus der Vorrede zu die�ern Theile,
werden die Herren Pränumeranten die Ur�ach er-

�ehen , warum die Sammlung mit dem 2ten Ban:

de noch nicht i�t geendigt worden. Die lyri�chen
Gedichte und Epigrammen werden in einemzten

Theile nachfolgen, auf welchenjeder, der �olchen

gleichfallszu be�iben wün�ht, an den von mei:

nen Freunden , der die Pränumeration auf die.

er�ten beyden Theile angenommen hat ,
1 thlr.

Vor�chuß , den Louisd’or zu 5 thlr. gerechnet,
zwi�chen hier und den leßten Jun. bezahlenwird.

Fúr die, von denen ich läng�tens den 8ten Jul.
keine Zahlung erhalten habe, kann ich keine Ex-

emplare abdruen- la��en, da mir ohnehin �chon
an 100 Exemplare dadurch defectgeworden �ind,
daß.ichden 1. Theilauf Glauben weggegebenhabe,
ohne ihn von vielen Sub�cribenten bezahlezu

erhalten. '
- C

“

I< will, um meinen Freunden , die �ich

fo �ehr für mich bemüht haben, für ihre Güte

niht no< Auslagenzuzuziehen, das Porto von

den Geldern,die an mich einge�endet werden, no
einmal übernehmen, |

aber von einzelnenExem-

plareni�t mir dieß nichtmöglich, da zuweilen
' das



das Po�tgeldmehr, als das über�andteGeld
�elb , austrägt.
Es �ind noch etwa’ 100 Etemplare von der

Breirkop��chenAuflageübrig. Wer bis zu En-
de des Junius für alle drey Theile einen l:alben
Louisd’or bezahlt, der erhält die er�ten beyden
�ogleich po�tfrey, und den z3ten hiernäch�tohne
Nach�huß. Die Namen der neuen Prânumw-
ranten werden demzten Theilevorgedruckt. Die-

�er erhóhetePreis i�t no< immer geringer (zu-
mal i< das Porto trage), als der Preis irgend
eines andern Buchs von die�er Stärke. ,

Sollte mich vielleicht ein Hinderniß abhal-
ten, den zten Theil �o früh zu liefern, als es

�on�t ge�chehen wird, �o werd ich die Herren Prä-
numeranten dafür auf eine Art. ent�chädigen,
womit ich jeden zufriedenzu �ehen mir {nvoraus
�chmeichelnkann.

Ich gebe ihnenendlich noch die Ver�icherung,
daß �elb�t in dem Falle, wenn der Beyfall des

Publikums eine neue Ausoabe nôthig machen
�ollte , ih dennochin 15 Jahren , um der Herren
Pränumeranten willen

,

keine veränderte Auf:
lage machen werde, Sollt’iches erleben, daß
ich nach die�er Zeit eine Ausgabe der lebten Haud,
elb��t be�orgen könnte, �o foll jedexvon meinenbigerPränumeranten , der �olche zu be�ibey

wüh�cht, �ie für die

HälfedesPrei�eserhalten,Ellrich,im März 1781.

Goekingk,;
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Fortge�estes

Pränurneranten- Verzeichniß.

Sc. Durell. der Herzog Ludewig von Würtenberga
Stutgard.

© A

Das kai�erl. Adrekkomtoir in
Hamburg - 2 Ex.

Hr. Kanzley�etkretär Amann-

zu Ovelgönne tur Oldenburg-
= J. A. Anderíon, im Hamb.
- Amtsvciot Arens, zu Ell-

wörben im Oldenburg.
- Kaufmann Arens , in Ol:

denburg.

Herr Kavellmei�ter Bach, in

Hamburg.
Die Baderi�che Buchhandlung

in Wien , 2 Ep.
Fräulein Charlotte vort Barf-

haus, in Franff. a. Mayn.
Manmni�ell Friderike Barfhaus

�en, in Ellricb.
Frau Predigerin Baumann,

aus Cleve,
:

Hr. Veragovzoom, Mitalied
des Nation. Theat. in Wien.

» Pa�tor Berkhau, in Mag-
deburg.

+ Kommi��ionsrath Beyer, in
Halber�tadt. :

Bie�ter - it- Dottor juris
Verlin.

= Regierungsrath von Blum,
in Blankenburg.

- Schau�pieler Brandes - în
Manheim.

= Kaufmann Brodt» zu
Barni

Herr Baron vonBuddenbro>-
in Lieoniß. x

- Amtmann Buff-in Weßlar.
- Regierungsadvokat Buls

ling - in Oldenburg.
Frau Obergerichtéa��e��orîn

Bu�ch - in Preuzlow.

C
Hr. Rath Campe, in Hams

ura.
- Claudy - in Braun�chwelg-
- Wilh. von Crail8heim, ju

Nügland.

D

Frau Obergerichtsadvokatin
Damn - iy Prenilow.

Hr. Po�t�ekretär Derling , tu

ri,

Fr. Arntöräthin Diederich,
in Blankenburg.

Hr. von Dieófau, wirfl. Kam-
„merherr hey I. K. H. der
verwitw. Frau Markgräfin
¿u Au@ach, .

= Oberhauytinann von Dde

ringe in Braun�chweig.
- Advokat Dugend, in Olo

denburg.

Herr Eberhardt - in Halbero
�tadt, 2 Ep. -

- Feldprediger Enkelmann
in Liegniß,

-

=
- Frau
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:

Hrau Geheimeräthinvon Fal-
kenhau�en, in An�pach.

Madam Felbel- bey . Sachs
werfen im Hohnf�tein�chen.

. Hr. Feldexrhor| , Burgemei-
fter in Kranenburg.

- Felderhor�t , zu Gump in
Clevi�cen.

- Prediger Fe��el, ¿u Wal-
- fenried.

-

-

Hauptmannvon Freitag-
in Haunover.

-

ZofathFritze - in Halber-

G

Hr. Káäúdidar Ga�in u
Hamburg.

Fräul. von Gemmingen-Gut-

temberSti�tôdame in

Hr.
> HofeatdGkeim , in Hal-

- FibtatGottwald- in Liege
, niß.

> von Göß , Referend. bey
der fönigl. Oberamtsregies

‘rung in Brestlau.
+ Regierungs�ekretäx Greiner,

in Au�pah.
-

DaherO

Greverus, in Olo
enbn

> ‘Vera�ekretätGriètinger,în
Beclun. -

è D. Joh. Já. Gries6a<,

i Prof. der Theol. in
grDoktorinGrieöbach/geb.

Sthüß, d

Hr. Gurlith,
“

Oberlehrer¿u
’Klo�terbergen.

H
r. DoktorHänel,in Dresd.
r. Geheime Kammerräthin

*

von Hardenberg -Reventlove
in Hannover.

Hr.KammerfefretärHeringein Breôslau. -

- _AuftionsverwalterHeye, in
Delmenhor�t,

-

e�tad
ee Heyer) în Hals

ber�tadt.

“HurJJFn�pekkorHintze, zu Fife
ly im Halber�tädti�chen.

- Amtm. Hinz-zu Rodeubura.
- Oberamitéa��e��orHofmann,

in Darm�tadt.
- Earl Will. d. hh. R, Re

Freyh. v. Hohenhgu�en und

-Horhhaus,Hr. zu Embss
feim und Tagmersheim, in
Manheim.

Hr. Ja�per- in Dresdem. -

- J. A. C. Freyh. vonJmhof
Bi�chö�l. Lübek�ch. u. Herzogl.
Hidenb. Landrathyin Plôn+

Madam Kar�chin, in Berlin,
Hr. Baron Kerkerind- Gren

dierhauptm. in Wien.
- Archiv�ekretäxr Ke�tner „, in

Hannover.
-" Referendaríus von Kettler»in O�tfriesland.

-- Accideinnehmer Kirchhoffin Ellrich.
- Kanmmer�ekret. Ki�tmacher,

in Breslau.
= Páron von Kittlliz, Kanis

merreferendarius, daf.
= Studio�us C. W. Klippély

m Berlin.
= Liéut. v. Knebel, in An�pach.

- Kammera�í�. und Amtövoigt
Knochenyauer, im Oldenb.

= Negierungörefer. Knüppel,
in Stettin.

= Jo. Victorin Kramer, Tay:
beamter bey der Hofkammer
in Wien.

Fräul. Loui�e von Kro�igk, in

Braun�chweig.
Hr. Kant. Kuhlmaïi, in Varekt.

=

Joc.Kühtreiber,der jüngere,
‘bürgerl. Ziegler, in Wien.-

Hr. Landgraf, Feldpred, beym
von Gaudi�chen Infanteries*

‘regiment in We�el. -

- Lange, Mitglied des Natiol-“theaters iy Wien.
- C. A. Langguth, Dokt. der

Arzn, Gel. in Wittenberg.err



HerrKavellpredigerLau ; zu
Neuenbura ini Oldenburgi(;

- Rekt. Lei�ter inWolfenbüttel.
Frau Pa�torin Limburg , zu

Wo�leben im Hohnitein({.
Hr. Graf von der Lipye - Det

mold ; in Cleve.
— Lohmeyer, zweyter Prediger

bey d

vey derLLuther.Gemeine in
Wete

- Hofrathsa�fe��orLorch7 in
._ Un�pyach. :

Mamzell Lö�ch - daß.

Hr.Man�o, d. G. G. Be�i. in
Fela.

-

Kammergexichtôr. Mayer,
in Berlin.
Landphy�ifus und Doktor

Meder- in Ellrich.
JI. W., Meil, in Berlin.

-

AuktionsverwalteerMe��ing-
in Varel. -

:

AU. Moëdor�f, Stud. in

Göttingen.
: Ausfultator von Mouk- in

“ Oldenburg
Fr. Burgemei�terín Müller,-
-_ zu Lübbecke.
Mami. Caroline Müller, von

Ro�enau.

u)

*

Hr.Hofiunk. u. Kammera��.
von Negelein,/ inOldenburg.

-

-

Dofktox Ni��en, in Hamvurg.
O

Ir. Henr. Phil. Oesfeld, geb.
Bünger, zu Lösoniß.

Hr.Apothek. Pan�e, zu Növrten.
- Peter Pepermann7, Erbe

©

�teuerbeamter in Wien.
am. Pfaff, in Langen�alze.

Hr. Pfahler, Bergwerksvers
{leßfidireftions » Ka��ierer,
in Wien.

- Dokt. Pfret�chner, in Dresd.
= Piotích- Organi�t in Löbau.
-

Provi�orPitiscus , in Va-
rel, 2 Ev.

= Pa�lor Meßki in Oldert

, burg:©|

Hevrvv. Plüer - Neut. bey dek
Garde du Corps in Dresd.

- Kammerreferenò.Plümickee
in Breslau.

- Kanzli�t Pranae, in Eflrèichs
- Kalkulator preußda�elb�t,
Herr Hofgertchtüa��e��oxvon

Ramdohr, in Haunover.
-

- Geheimerath und Juftizdi-
rektor der Ne�idenz�iadtBers
lin, Ranuslebven.

- Carl. Fried, Cru�t Ransles
ben, in Hale.

- Ra�che, Kaufm.in We�el.
- Aktuarius Nazel , in Grils

ningeu.
= Graf von Neder- in Lieguit.
» Kapellmei�ter Reichardt, inBerlin.
- Amt�chreiber Reinhardt,in

Elbingerode,
- Graf Fried, von Reventlov-

fonigl, däni�cher Ge�andter
in Stockholm. .

- Rathmann Rüdiger, i
Bleicherode.

- VUuts3rarh Rudlof, in Qued.6

liuburg,

Hr. Lieut. und Generaladjts
tant v. Scha, in Halber�t.

- Kanmrerrath u. Amtösvoige
Scheel,„zuCampeim Oldenb.

Madam Séchèel,geb. Rausleben, in Berlin.
Hr.Kammerherrvon Schileden ; in Kiel.
» Generalmajor: von Scbim«

melmann, zu St, Croix iu
_

We�tindien,
= Dom. Auau�t Freyh,von

- Sc(ilaberndorf, in Berlin.*
- Ober�tlieut. von Schlams

mersdorf in An�pach.
- Schletrer, Soufleur beym

Natiou., Theat. in Wien.
- Prof. Schlözer,in Götting.= Prof. Schmitt, in Liegni
- Schmiß, aus Cleve, d.R.:

in Duisburg.

*3 Herr



Herr Rath u. Anleîter Schni«
fein, in An�oach.

« För�ter Schomburg, zu
Salza im Hohen.

e J. Mich, Schopulan, Dofkt.
è. Arzn. Gel. in Wien.

= Schottrelius, der Mathem.
Befl. zu Clauêthal.

- M.Schrader, Ju(pyekt. des
fönigl. Pädagog. in Halle.

e Berg�efretär S. G. Schrö-
der, in Berlin.

= Sereve - er�ter Pred. bey
der Luth. Gem. in We�el.

Fräul. Charlotte von Schu-
bart, in Kopenhagen. -

Hr. Kaufmann Schulenburg,
in Bremen.

SU

- Prof. Schummel,inLtegnißs
- Ch. G. Schuß, Prof. der

Bered�. und Dicht. in Jena.
Fr. Profe��orin Schüß , geb.

Danovmus/ daf. :

Stitcsfräul. von Sebi�ch , in

Saljzthalen.
Fr. Pa�torin Sieckler, geb.

Wanaemann- in Klein-
Fabner.

Hr. Ludw Otto Edler von So-
be>, Hofconcipi�t. in Wien.

= Po�tmei�t, Sorge, in Ell-

rich.
: .

- RathSprickmann, in Mün

�ter. C,

= Doktr. Stampel, in Hamb,
- Kanddro�t Baron von Ste-

<ow , in Berlin, 2 Ex.
Fr. Carol. Loui�e Fried. Ste:

phanie, geb. Stegwiß, in

Wien.
Hr. OberagerichtsadvokatStils

fe, in Prenzlow.
e Burgemei�t, Struve/ da�.

-
T

;

Frau HOberkon�i�torialräthin
Teller - in Berlin.

Hr. Eatatérath Trant, in
Koyenhagen.

= Ju�tizrath Trede- in Eutîtr.
- Ern�t Trunel- Hutfavrikant

in Wien,
u

Hr. Sekretär Unruh, in Deli
menhorft.

- Amtörath Ur�inus, im

Magdeburgi�chen.
EA

.

Hr. Quatuorvir Vopel, in
- Nordhau�en.

apli

Hr. Kammerjunker und Res
gierungërath von Wedders
foch in Oldenburg.

- Burgenci�ter Veber , in
Ellrich.

Freyin &harl. von Werther-
zu Klein - Werther im Hos
henf�teini�chen.

Hr. We�termann, Feldpred.
veym He��enka��el�, Juf.
Negin. in We�el.

= Kandidat We�termann ; zu
ABe�el. :

Madam Wülfing, zuBarmen.
Hr. Feied. Baron v. Wurmb»s

Onderkoopmann » Sefret.

der gelehrten Ge�ell�ch. der
Kün�te und Wi��en�ch. und
Admini�trateur van de
Pakhuizen, zu Batavia.

- Hauptm. L, Bar. v. Wuru1b6,
zu Wolframshau�en im
Schwarzburg.

Se. Excell. derkönial.geheime
Staatsmini�ter Freyh. von
Zedlitz, in Berline

A.

C ———

Vort'(e
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IG die�er zweyte Theilenthältgrößte
cheilsEpi�teln, die der Zeitfolgenach,

fa�t alle �chonin den er�ten Theilgehört hâts
ten. Als ichdie�en herausgab, war ich nicht
Willens jene bey meinem eben drucken zu

la��en. Viele davon beziehen�ich auf Privat-
um�tände, und aus die�emGrundeglaubt ih,
theils, daß �ie für das Publikumnichtinter-

e��ant genug , theils, daß �ie Mißdeutungen
unterworfen �eyn wrden, Jch ver�prach da-

her, meine lyri�chen Gedichteund Epigrame-
men in die�em Bande folgen zu la��en. Daß
ich meinen Ent�chuß geänderthabe, davon

muß ichdie Schuld freylichallein tragen,im
Fall meine Le�er nicht damit zufrieden�eyn
�ollten, ob ichgleichnichtdurchmichdazu ver-

anlaßt worden bin. Hätt ichindeßnicht auf
Villigkeitgerechnet,�o würde kein Zureden
etwas über michvermocht haben,

Sowie ichsfür billighielt, die Einwil-

ligung derer, an welchedie�e Briefe ge�chries
ben �ind, mir zum Drucke zu erbitten, �o
hoff ih auchvon allen, die Briefe von mir,
oder Ab�chriftenvon meinen-nochungedru>=-
cen Gedichtenbe�ißen,daß�ie ohnemein

eien
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�en nichtsdavon werden dru>en la��en, �elb�t
nicht nach meinem Tode. Jh kann jedem,
mit dem ichirgendinVerbindungge�tanden
habe, ein gleichesver�prechen.

Jch habebeymer�ten Theilanzuzeigen
verge��en , daß die Erzählungvom Oheim
Paul in der XI. Epi�tel , ihrer Erfindung
nach, nichtmir zugehört, �ondern , wenn ich

nichtirre, dem Hrn. Ju�tizr. Mö�er, Von

den hier folgendenXVI. Epi�teln weiß ih

michnichezu erinnern, etwas dazu von An-

dern geborgtzu haben. |

“Wahr�cheinlichhabichauf meinerpoeti-

�chen taufbahn nur nochwenigeSchritte zu

thun, da ich vorläufig zu einem Po�ten be-

�timmtbin, der mir vielleicht nicht �o viel

Muße gewährenmöchte,als ichbeymeinem

gegenwärtigengenieße.Jndeß hoffichnicht
nur vorherden 3. Theil , (wegen de��en ich
mich auf die beygelegtebe�ondreAnzeigebez

Ziehe)nachfolgenzu la��en, �ondern vielleicht
‘auchdie �chriftlich von vielen geäußerten
Wün�che , über die Herausgabeeiner noc

niemalsgedrucktenSammlung Gedichte,
durch einen 4. und lebten Theil, befriedi-
gen zu fönnen. Ellrich, im März 1781.

=

=

E, Epis



E pii�iel n.

Zweytes Buch.

IL, Theil, A





I. Epi�fiel,

An Augu�ta von **,

(Juider Nacht vor der Abrei�e von X *,)

$

Fadesvielleicht dein Auge läng�t nachmir,

Die Straß? herab, dur<hMorgennebel dringt,

Und jeder Laut von ferne dir

Des Zaudrers Gange ähnlichklingt,

Der Ke��el Stunden lang na< mix

Auf deinem Kohlenbecken�ingt,

Und du zu einem kleinen Zanke

Dich an�chi�t , daß ih �o mein Wort

Dir halt’, und �o für deine Sorgfalt danke,

Bin ih — o Gott! ihmußte! — binichfort !

Ach! als ih ge�tern das Ver�prechen,

Dichnocheinmalzu �ehn, mit einem Schwurethat,

A 2 Da



4
Ae

Da war ich �chon, was auchmein Herz michbat,

Ent�chlo��en, die�en Schwur zu brechen.

Doch , daß ich nichts als die�e Hofnungdir,

Die lezte Hofnung ! noch gela��en:

O �icher dank�t du ein�t dafür!

Denn, �age �elb�t, wie könnten wir
Vor Zeugen uns beym Ab�chied fa��en?

DieLiebe hat nichtgern, wenn �ie �ich trennen muß,

Daß jemand ihre Seufzer höre,

Will, daß ihr leßter Ab�chiedskuß

Sich, unge�ehn, zu tau�enden noh mehre.

Denn ach! es i�t �o úß, wenn man zuleßt

Sn Thränen, Mund an Mund, zerrinnet,

Zum Wieder�ehn auf Möglichkeiten�innet,

Und imer kürzreFri�ten �ebt.

O mildre denn, Augu�ta, deinen Zorn!

Bedenke! Wennich auchim Rei�ekleidund Sporn,

Noch ißt auf deiner Mutter Sopharuhte,

Dex. Po�tknecht aber �tieß’ ins Horn,
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S< �präng' ißt auf, und griffe nah dem Huthe,

Und wi�chte mir ver�tohlen vom Ge�icht

Die Thränen weg: Wie wäre dir zu Muthe?

Ver�tellung hilft dann �elb�t den Mädchen nicht,

Du�tände�t da, und wollte�t gerne weinen,

Und dürfte�t nicht; mit Zittern hörte�t du

Dem treuen Ab�chiedsroun�chder Deinen,

Der Reihe nach, halb weggewendet zu.

Fkt dreht?ichmichnachdeiner Seite

Verworren hin, weiß wie ein Leichen�tein,

Und �uchte nach dem Scherz, der �on�t mir das

Geleite

So treulich gab, mir �einen Mantel heute,

Nur heutenoch für meinen Schmerzzu leihn.

Ach aber er begleitet nicht die Liebe,

Die �ich vielleichtauf immer trent,

Ich múßte gehn, �o gern ich auch noch bliebe,
Und ohne Kuß, �o gern mir deine Liebe

Auch Tau�ende mit auf die Rei�e gönnt.

Selb�t ohneWun�ch; denn ehe deinen Namen

A 3 Die
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Die Etikette �oll verdrehn,

Und aus ihr Faß voll Komplimente framen,

€�t's be��er , �tumm davon zu gehn.

Zwarbin ichfort ; dochdarf�t du nichtentgelten

Was ich verbrach , denn feines Vaters Schelten

Betäubt, ver�chüchtert Täubchen , dich,

Daß du beymAb�chied, wie betrunken,

Ge�tammel�t ha�t; fein Fluch verfolgetmich,

Daß du in Ohnmachtbi�t ge�unken.

Wenn Blä��e dein Ge�icht bede>t,

Und wenn's in deines Bettes Ki��en

Mit �einen Thränen �ich ver�te>t,

Werd ich allein, warum du weine�t , wi�jelt.

Wereine Zung' im Munde trägt,

Wird freylih , was dir fehlt? dichfragen,

Und em ein Herz im Bu�en �chlägt,

Um dich, geliebteKranke, klagen ;

Jc aber werd’ allein die Schuld,

Und deinen Zorn und deine Huld,

Mit
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Mite mir herum im Herzen tragen.

Das ganze Haus wird dich am Körper krank,

Allein nicht �ieh an deiner Seele glaubenz

O wi��e drum den Muth mir Dank,

Daß ichdie ganze Nacht an meinen Thränentrank,

Umdeiner Kü��e mich, mich�elberzu berauben!

Als ih in deines Vaters Garten

Mit dir �pazierengieng, und dort zum er�ten mal

Die Worte dir im Mund? er�tarrten,

Dein Aug’ auf mich nur einen halben Strahl

Noch werfenkonnt’, und deiner Hand

Der Straus entfiel , den �ie mir geben wollte

O wehe mir, daß ich dich da ver�tand!

Ich, der dichnie ver�tehen�ollte!

Zroar deine Lieb? i�t Engelrein;

Dir i�t's genug, bey mir dich zu verweilen,

Und wollt? ich dichvon deiner Schwachheitheilen,

Sodúrft? ich nux zu fühn auf einmal �eyn.

Doch ach! wie leichtgli�chtman den Berg herunter,

A 4
Wq
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Woauf der Wander�chaftuns Lieb? und Tugend

traf!

Der er�te Kuß macht das Gewi��en munter,

Der tau�end�te bringt's wieder în den Schlaf.

Vielleicht wird dieß den edel�tolzenMuth

Der Tugend, die dich führet, kränken ;

Dulieb�t zum er�ten mal : Wie fann�t du arges

denfen 2

Du mein�t es ja �o herzlichgut!

Duglaub�t, du kann�t auf mich vertrauen :

Und ach! mir �elber trau? ichnicht!

Undgrade drum, weil du ín mir den �chlauen

Am Hofpolirten Bö�ewicht
|

Nicht fürchtendarf�t , kann�t auf den Sand dn

bauen,

Denn, Gu�tchen, würde�t du mir wehren,

Dich mit der Zauber - Melodie

DerLieb?, allmächtigzu bethören?

Ge�teh es nur : zu �üß, zu �üß i�t �ie!

Und dann — bi�t du �chon halb verloren!

Und
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Und wenn �ie mich am Ende mit betäubt,

Nicht eine Gottheit mir die Ohren

Ver�topft, und mich von dannen treibt,

Wird der, der kaum dein Schuß zu �eyn ge-

�{<woren,

Dein Räuber, wenn er länger bleibt.

So gehenauf be�chneiter Heyde,

Zwey Wandererz der Eine hat noch kaum

Den andern er�t gewarnt — �chon aber �iben

beide

Jn �üßen Schlaf er�tarrt an Einem Baum.

Wer nie fúr Schmeicheley, und Geld

Und Gun�t der Großendie�er Erden,

Zum Schurken ward: O �icher hält

Der für unmöglich, es zu werden.

Und doch: Wie leicht machtLieb?ihn nicht dazu?

Denn glaub’, Augu�ta, du, �elb�t du,

Kann�t �tärker nicht, als ich , das La�ter ha��en,

Und dennochruft mir oft die Weisheitzu:

A 5 Mich
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Mich auf nich �elb�t nicht wieder zu verla��en.

Gewagt hab' ich's zwar ein�t; dochach!

Wenn die mir nicht verlobt gewe�en wäre,

An deren Bu�en ich, die Sinnen alle wach,

Jm Mond�chein lag: Für Tugendund für Ehre,
War damals �chon mein Herz zu �{wa<.

So aber, �chwebte meincn Blicken

Das Reiß zum Myrtenkranzevor;

Und Schade war es, das zerknien,

Denn grade �choß es ißt zur Blût? empor.

Wohl brach ich's auch in �einer Blúte!

Verdammt �ey, wer ein zweytes bricht,

Eh die�es hier — was Gott verhüte! —

Zu Stanb vermodert i�t. O zwiefachi�t's i6t
°

Pflicht,

Daß ich die Hand vor die�en Frevel húte.

Noch rührt? ih dih mit keinem Finger an,

Du �chön�te Myrten�taud? in deines Königs

Garten!

Doch laß mich nicht zu lange warten;

Die
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Die Flucht allein macht hier den braven Mann.

Hatt? ih nicht tau�endmal ge�chworen:

» Das alles, Freunde! was ich mein

Nur nennen kann, �oll alles auch verloren

An meinem Hochzeittage �eyn 2

Jc kannte keinen größern Thoretn,

Als dex �ich �elb�t in Fe��eln lug,

Und woar, — dazu �ind wir gebohren! —

Der er�te , der �ie willig trug.

J6t hab’ich nichts mehr wegzugcben,

Als einen raatten Blik und einen leichtenScherz,

Sag, möchte�tdu beybeydenmit mir leben ?

Nein , lieber nichts , wenn nicht das ganze Hetz,
Denn ach! die Liebe, die mit Blicken

Befriedigen des Herzens Wün�che �oll,

Wird endlich, quillt es er�t zu voll,

Das Herz im Bu�en �elb er�ticken.

Zwar giebt's der �tarken Seelen viel,

Die Jahre lang �i willig dran begnügen,

Die jedenWun�ch und jeden Schmerzbe�iegen,

Un
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Und ohne Hofnung, je ans Ziel

Zu kommen, �ih ni<t múde fliegen.

Allein �o �tar, Augu�ta, bin ih nicht;

Es läßt �ich leiht von Tugend und von Pflicht

In jedem andern Falle prahlen,

(Wiewohl der Wei�e prahlet nicht)

Jn die�em nur, �ind Worte leere Schaalen.

So {wach i< war , dir zu ge�tehn,

(Was �chon auf meinen Lippen zum Vergehn

Der Treue wird) daß ich dich liebe!

So �tark bin ih ißt wieder, und will gehn,

So gern ih auch beydir nochbliebe.

Ach! Mádchen, kann ih anders? Sag!

îuß ich nicht dir dur<hEinen Thränentag,

Vielleicht den Schmerz von vielen Jahren,

Und mir , der �on�t �o �anft im Arm der Treuelag,
Ein Lagerbett'auf Dorn er�paren?

ch darf nicht dein Geliebter �eyn,

Und geh ich oft beydir noch aus 1nd ein,

So
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So kann i<, �elb�t dein Freund nicht länger

bleiben ;

Denn fing die Pflicht nicht an �ich �chon zu

�träuben ?

Zu groß i�t hier der Reiz , Rebell zu �eyn.

Doch , wenn uns erf drey Länder trennen,

Dann bin ich dir ein wahrer Freund ;

Und lernten wir denn bloß für die�e Welt uns

fennen,

Aufder �o kurz die Sonn uns �cheint ?

Wir finden ein�t, wenn jeder ausgeweint,

Uns wieder, um uns nie zu trennen.

11, Epi-
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Il Epi�iel.
An

‘eine Damean dem Hofe zu
* %

Nin: laß du mich in meiner Ein�amkeit!

Hier plaudr’ ih , ohne michan Zeit

Und Ort zu kehren, in der Múkße,

Bis Mitternacht mit dir, und hore deinem

pd, MWiße.

Hier �{leudr* ih oft , ein âächterSohn des Teukt,

Auf das Tyrannenvolk das bar�h vom Thron

gebeut,

Und wähnt, der Re�t der Men�chen �ey nichts

nüße,

Als Sclav zu �eyn von ihrer Herrlichkeit,

Der Wahrheit Donner und des Spottes Blibe.

Hier kann ich beym Johannisbeerenwein

Aus meinem Garten, und der Grüße

Von
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Von meinem Felde , glütlich �eyn,

Allein zu arm, mi immer neu zu kleiden,

Zu froh, den Hofmann zu beneiden,

Zu alt, um in die Lehre noch zu gehn,

Hat Euer Hof für mich zu wenig Freuden.

Son�t, offenherzigzu ge�tehn,

Wolit? ich für dich wohl zehnfachleiden,

Was Boileau für Ludwigs Gold

Am Hofe litt; an dir �ein Augeweiden,

Wär’ auch ein ungleich größrerSold.

wh

Laß immer meinen Eigenfinn

Noch ferner nach Belieben mit mir �chalten,

Denndie�er läßt es immerhin

Mit der Bequemlichkeitbeym alten,

Und, wie du �ieh�t , be�teht mein Glück darin.

Ich, den in Stiefeln und in Spornen,

Die Haare �chlicht zurückgekämmt,

Kein Bach, kein Sumpf und kein Gebü�chvoll

Dornen,

Anf



16 D=

Auf �einen Wanderungenhemmt:

Ich �oll mir Stunden lang die Haare

Zerraufen la��en, und die Zehn

Auf dunnen Sohlen wund mir gehn? —

Wer fahren kann, ey nun, der fahre !

Doch wer wie ih wohl gehen muß,

Sey wenig�tens �o klug und �pare

Sich jeden Schritt zum Ekel und Verdruß.

Mich immer {üchtern umzu�ehn,

Ob mir das fromme Ding, mein Degen,

Auch richtig folg? undmeiner Locken wegen

Bey jedem Wind in Furcht zu �tehn ?

Da wär’ ih wohl ein braver Thor!

Wasi�t mir ißt an einem Schirm gelegen,

Mir , der durch keinen Wind und keinen Regen

Das minde�te bisher verlor?

Und wozu �oll mir gar ein Degen ?

Aufeiner Treppe Hals und Bein,

Aus Höflichkeit, im Umdrehn, zu zerbrechen?

Denn
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Denn auch‘nur einen Fro�ch ber -Wie�e zu erz:

�techen,

Würd ich gewiß zu billig �eyn.

Doch dûrft?ih, wie ich geh?und �tehe,

Zu Euch nach Hofe kommen: Wehe

Dem Wei�en , der �ichda zum Schau�piel macht?

Und háte? er's auch zu *LFewron®s Ruhm ge-

bracht:

Ein Lay in Eurer Sprach’ und Sitten,

I�t dort ein frerides Thier, und nur �o lang

gelitten,

Als man das Thier begaffetund belacht,

Der über�ilberte Lackai

Ve�innt �h, ober einen Teller

Mir reichen will? Denn keinen Heller

Ver�chlägt ihn tneine Reîmerey.

Und �ollt? auh — läng�t mein Glas geleert_—

Der Brandauf meiner Zungelodern,

So mag ih dreymalWa��er fodetn,

TI. Theil, Und
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Und immex wird erthun, als hätt er's nicht

gehört.

Doch, die�e Grobheit läßt �ich noch ertragen,

Allein die Höflichkeit der Herr’n

Mit einem Schlü��el oder Stern,

Die jedes Wörtchen, das �ie traun !

Mur um des Für�ten willen fagen,

Noch als Zerabla��ung geruhenanzu�chlagen,

Wie Wa��er�uppe zu verdaun :

Dazu gehört ein beßrer Magen.

Wenn �elb�t der Für�t für Gnad' es hält,

Daß ich ihm �eine Zeit vertreibe,

Indeß die Langeweil" um meine Zeit mich

�chnellt:

I�t's dann nicht flug und wohl gethan,

Daß ich auf meinem Stäbchen bleibe 2

Was geht denn Euer Für�t mich an ?

Sa lang’ ih Brod und Wa��er haben fann,

Bedarf ich keines �tolzen Für�ten Gnade.
|

Und wenn er nicht zu mik hexab�ich la��en kana ?

Gut!
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Gut! Mein �ey immerhin der Schade!

Fch kriechenicht zu ihm hinan.

Ein Freund i�t lieber mir als hundert �olcher

Fürften.

Zujenem geh ich �elb�t, �o oft nach �einem Kuß

Und �einemTro�t �o Herz als Lippe dür�ten,

Zu die�en , traun !- nicht eher bis ih muß.

An �einem Hofe muß ih �tehen,

Set’ ich michnoch �o gerne hin,

Und bleiben, wün�cht! ih gleichzu gehen,

Und lachen, wenn ich traurig bin,

Und , was mein Lachenreizt , beklagen,

Und trob der vielen Gall’ im Magen,

Für jeden Schurken immerhin

Nur Honig auf der Zunge tragen,

Und leiden, wenn's dem Mar�chall �o gefällt,

Daß Schwäber mich zum Spielti�ch führen,

Und meine Zeit, �ogar mein Geld,

Nur niemals die Geduld verlieren.

B 2 Dieß
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Dieß Opfer i�t fürwahr nicht klein;

Sollt? ih es Eurem Für�ten bringen,

So müßt’ ex, wenn die Figurauten gingen,

Und dann, mit Wenigen allein,

Die Herzen ihm �ich an zu öffnenfingen,

Nicht Fár�t-, wie beyder Cour, mehr �eyn.
Denn, wenn er die Dospoten: - Miene,

Die bald demüthigt,bald be�chützt,

Auch hier nochnichtverliert , noch�teif und ern�t-

hafe félzt,

Damit �ich ja kein Men�ch erfkühne,

Nur mit dem Schnupfkuchfeh zu wedeln, wenn

ihn {wißt :

So �pielt er

,

Baron gleich*), noch außerhalb

der Bühne.

Und icherduldete fo was,

Um

9) Er gab �ich au< in Ge�ell�chaft no< die Miene der

Hoheit und Ueborlegenheit, womit ox �eine Rollew

vpor�telite ; man �agte daher von ihm, er �piele no

außer dem Theater.
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Um Kaviar und Ananas

|

Zu �hmau�en, und um Chierwein zu trinken 2

Denn, Freundinn, würd? es wei�e �eyn,

Geehrt �chon dadurch ganz allein,

Weil jener Fúr�t- i�t, �i zu dúnken?

LaßTigellin mit die�em fal�chen Schein

Sich an des Nero Tafel �chminken.

O �äh�t du michJohannisbeerenwein

Aus meinem Garten, einmal trinken,

Am Waldge�ange nmieiner Finken,

Sratt der Kapelle, mich erfreun,

Und in den ruhigen vier Pfählen,

Mein eigner Herr, mein eigner Mar�chall

�eyn:

Du würde�t �icher dann nicht �hmälen,

Und meinen Eigen�inn, wenn's einer i�, vet

zeihn.

Und dochverließ ih meine Hütte

Noch heute gern, und führ’, ohn alle Bitte,

B3 Auf
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Auf Wochenlang mit dir nah Hofehinz
Doch müßte�t du nah De��au fahren,

Denn Stunden werden mir zu Jahren

Bevor ih um den Für�ten wieder bin,

Der — doch bey dern kann immerhin

Die Wahrheit�elb�t , ihr Lob er�paren.

TIL, Epi-
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ITI. Epiftfel.
An die Nahdruc>>er.

O Schiffchen! führ�t du gleichkein �chwer

Ge�chúß6, an deinem Bord,

So �el? auf RäubervollemMeer

Die Fahrt dochruhig fort.

Wer oft, wie ich, �chon Feinde �chlug,

Dem wird's zulelßztein Tanzz

Drum �eegl* ih fort in vollem Flug,

Mir �elb�t A��ecuranz genug,

|

Ohn' all A��ecuranz.

Jh lag noch �till im Hafen hier,

Da for�chte �chon die Raubbegier

Wann? und wohin mein Lauf

Gerichtet �ey? da paßten mir

Schondie Piratenauf.

B 4 Itt
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Jun Auge�iht des Hafens , macht -

Das Raubge�indel auf mi<hJagd,

Und folgt mir Strich yor Strich.

Hexan, Ge�indel, ha�t du Muth!

Heran und entre! Ohne Blut

Nimmt freylih keiner mich.

Was �ol das , Schurken! Warum �teckt
'

Ihr fremde Flaggen auf,

Und haltet Euch am Bord ver�te>t ?

Wer achtet wohl darauf ?

Schwärzt das Ge�ichtEuchwieein Mohr,

Nehmt noch �o �chône Larvenvor ;

Mankennt Euch wohl, ihr Herrn!

Kauffahrerwäret ihr? O Brut
Von David *)! Dein geraubtes Gut

Verräth dich �chon von fern.

Herab denn mit der Flagg, herab!

Nehmt Eure plumpenLaryen ab

Die

*) Ein berüchtigter Seeräuber.
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Die ZX d X h * erfand!

Und raubt , wie Gébhard , der Cor�ar

Von Bamberg , lieber offenbar,

Denn wer thut Wider�tand?

Des Eigners Schreyn , wenn über Bord

Jhe ngchder Beute �pringt,

I�t alles ; doch ihr �eegelt fort

Mit Eurer Pri�?, und �ingt

Und lacht, daß ihr �ie auf im Port,

Und �chnell an Käuferbringt.

Ein Schiff, das Sach�ens Flagge führt,

Bringt ihr zu Frankfurt auf;

I�Þs umgekehrt: Ey nun! was �chiert

Euch das? Auf anderm Striche , führt

Nach Leipzig Euer Lauf.

Sperrt man Euch beydeHafen gleich,

Berlin noch oben drauf:

Mit Eurem Raube nehmen Euch

Noch zwanzig Zanaus auf.

Wasi�t es mehr? Ihe �chiffethier

BG 5 Die
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Die Waaren aus , �att dore ;

Wonicht ; �o �chicktvon München ihr

Sie einzeln, �icher, fort.

Die Máckler, wenn �ie gleichwietoll

Als Räuber Euch ver�chreyn,

Er�paren dennoch gerne Zoll, .

Und �chleppen heimlih Frachten voll

Von Eurem Raub? �ich ein,

Denn ohne Hehler würden wohl

Der Stehler wenig �eyn *).

Fahrt ihr — und was macht �chneller reich? —

Ins hohe Meer hinaus,

So �ucht ihr von den SchiffenEuch

Die reich�ten klüglichaus,

Wer ohne Hort�chiff fuhr , wie ih,

Was Wunoer! wenn der gleich

Die

Y Wer hat nit {on ; �elb�t in berühmten Buchhand-
lungen/ Nachdrücke aller Axt, vou un�ern be�ten
Schriften, zum Verkauf ausliegen gefunden ?
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Die Seegel willigvor euch �trich ?

Dennwie ent�lóh er euch?

Sell bey der Admiralität
Er euchbelangen? Hum!

Der, dem. ein Lamm verloren geht,

Verklagt kein Schaaf darum.

Denn, �agt der Schäfer H), einerley

Am End' es freylich if.

O6 Herkul, ob der Wolfes �ey,

Der mir die Schaafe-frißt 2

Allein, ein Hort�chiff wider�teht

EuchRäubern , �elb�t nur �chwach;

Am Hafen der Neutralität

Paßt ihr ihm auf, und �ich! es kräht

Nicht Hahn noch Huhn darnach-

So re�pectiret der Cor�ar

Algiers , der Schweden Flagge zwak,

Doch kaum i�t �einem Neb

Der

® Fn dex griechi�chenAnthologie,
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Der Schwed’, als Schwede, noch entflohn,
So fommtcin andrer Räuber �chon
Und �chleppt ihn mit nah Fez,

Und wenn ein Hort�ci� gleicheinmal
Von eurer Schiffegroßen Zahl,
Eins auf den Strand auch jug:

O das, was einer von euch�tahl,

I�t Lö�egeldgenug.

Hi�panien und Frankreichgri�

Algier vergebensan z

So nimmt euch Eine Macht ein Schif,

Doch eure Werftekann

Die Eine niche, �o groß fie �ey,

Zer�tören; ihrgewinnt
|

IÎndeß„ �o wie Algier’, dabey,

Wenn von zehn Staaten, �elten zwey

In Deut�chland einig find,

So i�t's ein wahrer Markebrief

Den Schramm und Franke führt;

Weg



“UF € 29

Weg i� , was aus dem Hafen lief,

Wenn�ic die* Ladung rührt,

Mein kleines Schiff gehöret zwar

Zur Silberflotte nicht,

Und dennoch láßt es der Cor�ar

Nie ganz aus dem Ge�icht.

So fommécdenn her und greift mich aa!

Ich halte �icher Stand.

Mein Brandex , wenn ich �on�t nichts kann,

Steckt wenig�tens vön allen dat

Ein NRaub�chiffer�t in Brand.

Wenn's einem. Theil an Muth gebrißt,.

Wird Sicg ein leichter Kaufz

Jch aber �treiche �icher nicht,

Und flóg' ich �elb�t mit auf.

Allein geuug Allegorie!

Was núkßtes, euch das Bild

Der Wahrheitzeigen? Braucht ihr �ie

Doch
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Doch �elb�t, — wie fre<h! — als Schild Y.

Der Schweden Banconote führt ‘

Die Warnung für den Hang,

Der einen. Strobel #*) �elb�t regiert :

y Wer die�es nachdru>kt, der verliert

Das Leben durch den Strang ! «

Zum Glück für euh, geht's zwar nicht an,

Daß ich den Er�ten gleich,

Der wieder zum Lips Tullian

An-mir wird , hangen la��en fann,

Doch zwingen kann ich euch,

Daß, wie ein Gold�tú ohne Rand,

Ihr, halbver�tümmelt , die�en Band

Umher am Trödel treibt ;

:

Wonicht: daß ihr mit eigner Hand

Euch

*) F< erinnere mi, eine Vignette mit der Wahrhelc

und Tugend , auf dem Titel eines Nachdrucks ge�e»

hen zu haben, famn mich aber auf das Buch �elb

niht mehr be�innen.

») Ein bekannter Nachdrucker , und (welches wohl zu

merken !) Profe��or dex Moral in münchen.
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Euch euer Urtheil �chreibt ;

Mit eignerHand den Pranger �ekt,

Worander er�te Dieb, zerfelzt

Von Geißeln, �terben foll;

Denneure Freyheitsbrie�e �ind

Gerechter Rache, Spreu im Wind,

Und euer Maaß i�t voll!

=

IV, Epie
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Bali è) (adat,D) (6

O

IV. Epi�tel.
An

Hrn. M. Schrader, in Halle;

In�pector des konigl. Paâdagogiums*),

Diai�t mein Bildnif! — Wenig gleichen

Wird ißt der Mann dem Jüngling, Freund!

Den du gekannt ha�t; theure Leichen

Hab ich �eit jener Zeit beweint.

Dennbeide �ind �e nun begraben,

Die ein�t in deine Hand mich gaben;

Drum i�t mein Auge noch �o roth,

Mein Blick voll Ern�t , mein Feuer todt.

Sechs Jahre �aß auf meinem Zimmer

Mit meinen Büchern ichallein,

Und

*) Er hatte den Verf. , �einen ehemaligen Schüler, um

�ein Bildniß er�ucht.
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Und täglich�chien die Welt mir �chlimmer,

Denn jeder Schelm darinn, �oll’ immer

Gut, oder gleichgehangen�eyn.

Drum i� die Stirn mix noch voll Falten,

Und als ein Denkmal , daß ih Thor,

Aus dem Ge�ichte, wie die Alten,

Den guten Theil der Welt verlor,

Muß ich zur Strafe fie ‘behalten.
Nur ganz �o grâmlich,o mein Lehrer!

Seh ichdenn dochnicht aus , wie hier;

Lavater machte �ori�t aus mir

Vielleicht wohl einen Freuden�törer.
So trúb ‘auh meine Augen �ind,

Entwölken �ie �ich doch ge�chwind,

Wenn meine Jungen , wie die Mücken,

Sich in der warmen Sonne freunz

Und meine Falten zu zer�treun,

Bedarf es keiner Fla�chen Wein,

Nur eines Freundes Händedräcken,

II. Theil, C O Mas
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H Maler! hätte�t du mein Herz

Statt des Ge�ichtesmalen fönnen,

So würde man den Ern�t, niht Schmetz,

Den Gleichtauth , Eigen�inn. nicht nennen.

Dochdu, der be��er nochvielleicht

Als ih, mich kennt mit allen Schwächen,

Dukann�t allein ein Urtheil �prechen,

Ob noch mein Herz dem Herzen gleicht,

Das du geformt ha�t? Ob dem Keime,

Des Gärtner du gewe�en bi�t,

Eín �olcher Baum entwach�en i�,

Als du wohl heoffte�t,ih wohlträume?

Dieß weiß ih, daß dein Freund noch liebt,

Wasdamals er. als Jängling liebte,

Und úber das �ich nochbetrübt,

Was ihn als Knabe �chon betrübte.

Die wackernHelden des Homer

Lieb’ ich, o Freund, noch ibt �o �ehr

Als in dem �iebenzehntenJahre;

Doch,
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Doch, tritt ein Nero nur hervor,

So hebenißt no< meine Haare

Die Nachtmül auf dem Kopf’empor.

Wie damals ich dem �hwarzen Brette

Und Carcer, (denn mein Ehrgefühl

Ging willig) Troß gebotenhâtte,

So acht? ih meinenKopf�o viel

Noch ilt, als einen Pappen�tiel,

Gilt's für der Men�chheit er�te Rechte.

O Schande Roms ! daß Nero, kühl

Das Blut der Bürger zapft' und zechte,

O Schand’! und doch �o �pât er�t fiel!

Allein, warin �ebten je die Knechte

Der Wollu�t, ihren Kopf auf's Spiel 2

Noch �challt der Spruch in meînen Ohren,

Den über mich dein Mund ein�t that:

In keiner Republik geboren,

Wär�t du in jedem andern Staat"

Als die�em, den dein Fuß betrat,

C2 Nicht
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Nicht glücklich; wo nicht gar verloren ! ‘€

O laß michdenn bis an mein Grab

Die läng�t erkannte Wohlthat prei�en,

Daß mich dem Zepter eines - Wei�en

Mein gutes Schick�al untergab,

Hier , auf der Grenze �einer Staaten *),

Sis’ ih, und �ehe froh mi< um,

Denn noch �ind immer un�re Saaten

Die Aehrenreich�ten rund herum.

Und, freue dich! du , der die Felder,

Die Wie�en, Berge, Seen und Wälder,

Von �eltnen Kräutern nur entblößt;

Kein Land, von Köuigsberg bis Soe�t #%),

Steht engermit der Kräuterkunde,

(Dank! daß du �ie, die das der Stunde

Des Traurens, was dem wunden Munde

Der Honig i�, mir eingeflößt!)

Als

*®)Ellrich , des Verf. Wohnort, macht auf die�er Seite
die Grenze der Preußi�chen Staaten.

»2), Beynahe dio größte Länge der Preußi�chen Lande.
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Als mein Hercynien-imBunde.

Wie damáls , lieber Freund, mit dir,

So irr’ i< ißt auch nochbisweilen

Durch Wald und Wie�e ganze Meilon ;

Nie aber fo�tet’s einem Thier,

Doch einem Veilchen oft das Leben,

Denn die�em kann ich's auf Papier *,

Nur jenem niemals wieder geben.

Statt Pflanzen aber, �ucht dein Freund,

Wie damals �chon, im Winter, Reime.

Was �oll ih machen? Wie es �cheint,

Lagdie�e Frucht �chon in dem Keime.

Denn eh ih no< einmal erfuhr,

Was Dichtkun�t �ey? Wer die Homere

Der Vorzeit waren? Ob Natur,

O6 Kun�t, des Dichters Lehrbuchwäre ?

C3 6.

*) Die Botaniker kleben die getro>neten Kräuter auf Pas
pier5 cine Menge auf botani�cbe Art aufbewahrter

Kräuter ; heißt bekanntlich eine levendige Sammlung»
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Ob Gold �ein Lohn�ey, oder Ehre ?

Kam ih dem Reim �con auf die Spur.

Ich, der beym Pflanzen�uchen, wie

Ein Reh, mich matt, Berg auf Berg unter

Gelaufen hatte, war dochfrüh

Schon mit der Sonne wieder munter.

Qulâchelte�t, wenn dann am Pulte

Die Stirn míîr wie ein Schorn�tein dampfte,

Und ich den Kiel, voll Ungeduld

Ob éinem Reim, zu Fa�en �tampfte,

Und dochgebote�t du mir nie,

Die Handder Dichtkun�t loszula��en,

Denn durch Verbote lehrt man �ie

Nur �tärker lieben , nicht, �ie ha��en.

Auch war's zu �pät bey mir. Homer

Lag Nachts �chon unter meinem Ki��en ;

Leichthâtte man den Ball, �o �ehr

Ich ihn auch liebte , mir entri��en,

Doch die�en Alten nimmermehr,

Ss
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So gíng ih fort auf meiner Bahn,

Allein aus meinem �üßen Wahn

Riß un�er Lichtwehr mich ge�chwinde,

Den Augen nahm er ihre Binde,

Daß �ie das weite Ziel er�t �ahn,

Und o die Namenlo�e Menge

Bereits im Wettlauf nah dem Kranz!

Ich �tuktez wenig vox der Länge

Der Laufbahn; mehr, vor dem Gedränge:

Doch, ih war halb, warum nicht ganz?

Sewinnt gleicheiner nur von allen

ZwölfTau�enden , das große Loos ;

Das zweyt? und dritt? i�t auchnoch groß,

Und be��er doh, als durchgefallen,

So drängt’ ih auf dem vollen Wege

Mich dur<, und riß ein Lorbeerblatt

Vom Kranz noh ab, (denn Bürger *) hat

C4 Den

*®Bürger �tudierte mit dem Verf. zu gleicher Zeit auf denv

fönigl. Pädagogium ; �ie errichteten da die erfte

Freund�chaft,
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Den ganzen Kranz) das, für die Pflege

Des Herzens , auf den Dankaltar

Jc dir gerührt als Opfer lege.

O! wenn ein jeder von der Menge

Die du erzoge�t, �att Ge�änge,

Dir Thaten fúr der Men�ehen Heil

Au�wei�en kann: Gewiß, mein Be�ter !

So würde dir der Prei�e größter,
Der Lohne�üße�ter zu Theil.

V. Epi-
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V. Epi�iel.
An Herrn**inP *

R

DNvum zieh du junger Mann

Deine Stirne, wie die Alten,

So verdrüßlich hon in Falten?

Sieh�t die Veilchen nicht mehr an?

Ha�t, wenn Nachtigallen �ingen,

Nicht, wie �on�t, noh Freude dran?

Trâum�t , wer weiß von was für Dingen?

Wenn wir mit deu Glä�ern klingen,

Und ein Scherz, ein Einfall, kanu

Uns dein Lächelnkaum erzwingen?

Jt ein Mädchendeinen Kü��en

Garzu �prôde, tro dem May *)?

C5 Hat

«) Die Epi�tel wurde im May ge�chrieben.
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Hat der Tod �ie dir entri��en ?

Oder ward �ie ungetreu ?

Hat man um dein kleines Guth,

Um dein Alles , dich betrogen 2

Oder hgt den alten Muth

Dir die Schwind�ucht ausge�ogen?

Nein, du lieb�t niht , junger Mann!

Weil die Lieb? und eine Schlange

Sn dem Bu�en, keiner lange

Vor dem Freund? verbergen kann.

Nein, du bi�t noch nicht der Raub

Eines Fiebers; deine Wange

Bleicht noh nicht wie Herb�tes Laub.

Und dein Güthchen, wie wir wi��en,

Ward von Flammen nicht verzehrt,

Nichtedurch Fluten weggeri��en,

Nicht durchHagel�chlagverheert.

Wie ?
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Wie ? �o i�t nur deine Rente,

Lieber Júngling, dir zu klein?

Nicht aus Hab�ucht ! denn wie fönnte

Solch ein Mann mein Freund auch �eyn ?

Dir ver�agte die Natur

Bey dem herrlich�tenTalente,

Das Talent: Zn Sparen , nur,

Aber , will�t du, mich nur hören,

Mich, der nicht mit Sech�en fährt,

Und wohl nie auf eignem Heerd'

Wird die Heimchen zirpen hören;

(Son�t auch wären meine Lehren

Die�es Blatt Papier nicht werth!)

O gewiß! der Nachtigallen

Süße Frühlings- Melodein

Sollen wieder dir gefallen,

Und dein Mund bey Scherz und Wein

Wieder lächeln, und von allen

An Ge�ang dev reich�te �eyn.
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Jch, erzogen unter Grafen,

Húllt’ in weicheSeide mich,

Konnt? auf weichen Pflaumen �lafen,

Und mein Pferdchen, klein wie ich,

Ging bey meiner Schwe�ter Schaafen

Auf der Weyde, brüderlich.

Wenn mein Lehrer einft für mich,

Mittags, einen Wun�ch verrieth,

Fand ih Abends, unterm Teller,

Die Erfällung �chon ; wer �chied

Je von �einem lebten Heller,

“Lieberfür �ein Kind, und �chneller,

Als mein Vater? Dan’ o Lied!

Dan’ ihm noch in �einem Grabe,

Daß er mir die Weisheit prieß,

Und, was ih im Kopf ißt habe,

Mir, �tatt meines Erbtheils , ließ. .

Weihrauch �oll noch in der Erde

Meinem großen Lehrer*) glühn!
Was

#) niemeyer , ehemaliger Ju�pector des königl. Pädadog,
áu Halle»
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Was ich bin und was ih werde,

Ward und werd? ih halbdurchihn,

Daß ih mit gebundnemFlügel

Ruhig �ibe hier im Thal,

Daich �on�t dem�teil�ten Hügel,

Wie der Ahr *) dem Sonnen�trahl,

Gerne zugeflogenwäre,

Zu entfliehen“ dem Ge�chmeiß

Das ichhaß': i�t größreEhre,

Als das alles was ich weiß.

Und woher nun die�e Ruhe?

O ! Mein Vater ließ mich �chön,

Troß der langen Reihe Schuhe,

Auch bisweilen barfuß gehn.

Aus dem weichen �eidnen Kleide

Ward oft �chnell der gröb�te Frieß;

Trokbdem Pferdchen auf der Weide,

Mußt ih, wenn der Nordwind bließ,

Hüb�ch

*) Adler.
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Húb�ch zu Fuß gehndurch die Heide,

Und, �tatt meines Pfähls von Pflaum,

Einen harten Sack voll Kernen

Unterm Kopfe, ohne-Traum,

Ohne Wälzen, �{lafen lernen.

Alle Freuden die�es Lebens,-

Dieein reicher Mann genießt,

Und um die ein Thor vergebens
So viel Thränen oft vergießt,

Lernt’ ih, weil �ie doch das Glúck

Wenigen kann nur gewähren,

Nicht , verachten, nur entbehren:

Eines Lehrers Mei�ter�tück!

Wär’ ichnicht ein armer Wurn,

Wenn ich auf dem Harz niht Sturm,

Schnee und Reif ertragen könnte?

Wär? ich nicht ein armer Tropf,

Wenn mein Auge mir im Kopf

Peber Kut�ch und Pferde brennte ?
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Ha! Sich her! den Gem�en gleich,

Kann ih, unter Donnerwettern,

Ruhig auf den höch�ten Zweig

Dergezackten Fel�en klettern.

Indem Fra> von Bergopzoom

Lach’ichmehr in einem Jahre,

Ja vielleicht in einer Nacht,

Als der Vater Pab�t zu.Rom

In dem purpurnen Talare

Während �eines Lebens lacht.

Keinen Heller bin ih �{huldig: E

St denn das nicht reich genug ?

Sah�t du je mich ungeduldig,

Wenn das Glück mir Knipchen{lug 2

Be��er i�t's, die Men�chen �agen:

Dreymal mehr verdiente�t du!

Als daß Wei�e �pötti�ch fragen :

Sagt , wie kam der Narr dazu ?

Sieh! Ich zwing' im �chlichtenKleide

Selb�t dem WuchrerAchtung ab, .

Deny
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Denn gewiß, wir fühlenbeide,

Daß mein Herz mir manche Freude,

Ihm �ein Gold nur Sorge gab.

Sieh! vor meines Herzens Kälte

Und der Flamm in meinem Blick,

Tritt , verlegen, er zurück,

Weil ich.für �ein Buben�tück,

Schweigendeiînen Schelm ihn �chelte.

Niemals drängt’ ih mich hinan

Zu denGroßen die�er Erde;

Aber wennich einem Mann?

Etwa zuge�toßen werde,

Der niht Rang verleugnenfann:

O der bleib? ein Thor für �ich!

Ich, ih fomm ihm niemals wieder.

Schate�t du, .o Großer, mich?

Wohl ! �o laß ‘dichauch hernieder,

Und �o habe Muth genug,

Mich, wie ih da bin, zu nehmen,

Und
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Und dichmeiner nicht’zu �chämen,

Weil auf �einem Kriegeszug

Nicht auch meinen Urgroßvater

Kai�er Varl zum Ritter �chlug,

Und, wie dich, mich.in den Prater $)

Nieein goldner Wagen trug.

Aber, mehr als-:Stolz der Großen,

Haß ich, Stolz der Reichen, noch.

Liebes Glück! Du wolle�t doch

Nur �o weit mich nicht ver�toßen,

Wie�o karg du �on�t auch bi�t,
Daß mich der, nur der nicht rette,

Wennnach mir die Flamme: frißt,

Dem die Weisheit ein Ge�pötte

Und Talent ein Ekel i�t,

O wie

*) Die Le�er werden �i< erinnern, daß die�er öffentliche

Spaziergang bey Wien, (ou�t nur dem Adel ofen

�tand, bis der inige Kai�er jedermann den Zutritt
erlaubte.

IL, Theil. D
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O wie leicht i�l’s, wenn der Noth,

Edelmuth, zu fliehn gebot,

Un�ern Dank ihm außzudringenz-

Doch, der Eitelkeit’ ihn bringen,
-

Das i� {hwerer als. der Tod! -

Sieh! wenn gleich von meiner Wiege

Bis zu meinem Traualtar,

Größtentheils mein Pfad zur Gnüge

Ueber�treut mit Ro�en war, .

Doch wit unter nun auf Schollen

Oder Stoppel �ich verliert,

Dennoch hör�t du nie mi �{molleu,

Denn ich weiß, wer mich ihn führe.
Wenn ich auch auf jene Höhe,

(Ach! nach der ih Thor �on�t hín

Gierig �ah , doh nicht mehr �ehe)

Sleich nicht halb gekommenbin:

Dennoch �is ih hier am Hügel,

Lächelnd, wenn�ich mißvergnügt

Unter
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Unter eines Adlers Flügel,

Mancher Zäunert*)�chlau verkriecht.

Aber du? was will�t du machen?

Will�t du dich.hier neben mich

Seßen, und mit Goekingk lachen?

Oder mit dem Zäunert dich"

Auf zur Höhe tragen la��en? —

Um dem Reichen gleich zu pra��en,

Ft dein Güthchen faum das Spiel

ZweyerJahre; um dem Leben

Reiz durch frohen Muth zu geben,

Ha�t du warlich �chon zu viel.

Lerne, �o wie ih, entbehren,
Und genießen was. du ha�t.

Fort vom Ti�che mit dem Ga�t,

Dem du ihn mit einer La�t

Von Gerichten, �oll�t be�chweren;

Fort von Leuten , die dichnicht

Längerauf der Zunge tragen,

D 2 Als

«) Zaunkönig.
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Als �o lang ein goldnerWagen

Und ein Sammtrof fár dich �pricht.

Wer dich dann noch immer �hätet,

Wenn dein Frak von Bergöpzoom

Sich vertraulich zu ihm �ebet,

Lieber �ich am Napf voll Rohm

In der Laube mit dir leber,

Als, zur Statue ver�teint,

Wenn da gleih Champagnerbrau�et,

Ander Für�ten Tafel �chmau�et :

Der allein war nur dein Freund!

Wer, wie du, der Großen Gnade

Nicht bedarf, auf �einem Pfade

Aus dem Thoren beugen kann,

Und mit Freunden durch das Leben

Wie in

-

einem Tanze �chweben:

O wie glücklich| der Mapn!

Freylichmuß an dem Vergnügen

Froher Weisheit, ihm genügen;

Denn was i� �on�t wahres Glücf?

Aber
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Aber wirft du deinen Blick

Von des Nachbars �ammtnem Kleide

Schnell auf deinen Fra zurü :

Weg i� alle deine Freude!

Sammét i�t freylih warm und weicher,

Und auch ih, macht mich das Glück

Ohwein großes Opfer reicher,

Trage, wenn mich friect , ihn wohl;

Aber ,
wenn ih Sorgenvoll,

Um das Samméktkleidzu erwerben,

Nur ein Jahr mich plagen�oll,

Will ich gern im Fracke �terben.

Fúr Bedúrfniß hat ein jeder

Seinen eignen Maas�tab , Freund,

Wahre Noth drückeihn entweder,

Oder nur was nöthig �cheint.

Aber, Freund! was i� dir nöthig?

Muß dein Silber vierzehnlöthig,

Muß aus Bacharach dein Wein,

Muß dein Porzelan aus Meißen,

D 3 Und
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Und ein Nebhuhn ju�t aus Preußen,

Umrecht zart zu �chme>en , �eyn?

Alles das fann�t du dir geben,

Wenn die Klugheit , ohne. Ra�t,

Nur nach die�em Ziel �oll �treben ;

Doch wie lang wir�t du nec leben,

Wenndu das erlaufen ha�t 2?

Wann zum er�ten male wir

Beid’ in einem Schau�piel wären,

Ohne Hoffnung, jemals hier

Noch ein zwcytes anzuhören :

Würde�t du wohl Zeit und Wik,

Aem�îig, nur damit ver�plittern,

Einen recht bequemen Siß

In den Logenauszuwittern ?

Denn, mein Freund, verlöre�t du

Deine Zeit mit die�en Po��en,
Und der Vorhang fiele zu:

Sag, was hätte�t du geno��en ?

Spielt
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Spielt man etwa dir zu Liebe

Noch einmal ? Nein! aus i�t aus!

Und, kaum hinge�elt , �o triebe

Dich der Pförtner �chon hinaus.

Die�es Schau�piel i� das Leben,

Und der Sib i� un�er Glück.

Æin Billet ward uns gegeben,

Gúltig für ein einzig Stücf.

Laß das un�re uns , das binnen

Wenig Stunden {on , vielleicht,

Ein zu frühes End’ erreicht,

Sm Parterr mit allen Sinnen

Froh genießen; niht, vernarrt

In den Rang, die Loge �uchen ;

Denn was hilft es, i� er hart,

Noch �o �ehr den Sis verfluchen?

I�t die Vor�tellung vorüber,

Dann �o i� es gleich, mein Lieber,

Ob wir �anft auf Eyderdaun,

Oder hart auf Holz ge�e��en.

D 4
Der
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Der auf Daunen, hatte traun !

Die fünfAkte durch, gege��en :

Doch wie wird er nun verdaun ?

Gähnen wird er, Freund! inde��en

Wir mit den Socraten uun

In Ely�ium, an Bächen,

Sanft auf Moos und Veilchen ruhn,

Und vom Vor�piel uns be�prechen.

Wärden wir noch ißt �o alt,

Wie zu Adams goldnen Zeiten:

O von �elber wúrde bald

Mich der Sammlungszgei�tverleiten.

FunßzigJahr {akt? ih geringe,

Könnt ich, bey ge�partem Wein

Noch fünf hundert , guter Dinge

Mit den Ururenkeln �eyn.

Aber �o, mein Lieber , gucken

In die Welt wir kaum hinein

Und �ind fröhlich: Ach! �o �chlucken

Uns
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Uns die Gräber hurtig ein.

Wer von die�em Augenbli>

Viel um Gold verkaufen kann,

I ein Mann für großes Glück,

Aber , Freund, für mich kein Mann.

Froh beym Napf voll Rohm zu �ingen,

:

Um zum Fuß des Stolzes , Freund,

Nur das Rauchfaß nicht zu �hwingen :

Das if leichter, als es �cheint.

Ein Vergnügen �ich ver�agen,

Um die Hâlfte von dem Joch

Eines Freundes , mit zu tragen :

Das i�t zehnmal leichter noch.

Doch auf Mei�iens weißeTeller,

Bacharacher in dem Keller,

Und ein weèit gerei�’tesHuhn,

Einem Weibe zu gefallen

Das uns liebt , Verzicht zu thun:

I�t das leichte�te von allen.

D5 Freund!
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Freund! �o leb’?ichit als Gatte,

Zwar nicht prächtig, doch bequem,

Mit vier Andern, fa�t von dem

Was ich ganz allein �on�t hatte.

Dennoch hatt? ich nie genug,

Denn der Leere zu entlaufen,

Die mich aus dem Hau�e jug,

Mußt? ich mir Ge�ell�chaft Faufen.

Damals -wollt? es nichts bedeuten;

Tag und Nacht Kurier zu reiten,

Um zu �ehn, wie Sara *) weint;

Jst kann ich �o. was entbehren,

Meine Kinderchengewähren

Mir das be�te Schau�piel, Freund !

Umdie. Mara nurxzu hören,

Hâtt? ichdamals obenein

Für die Stadt bezahlt; allein

Ob mir ißt — dic Stimm in Ehren! —

#) In Le��ings Trauer�pkele,
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Ihre Triller lieber wären,

Als das bloße Trarara!

Meines Weibes , das den Jungen

Eben ikt hat einge�ungen :

Daran zweifl’ ich �elb�t beynah.

Ach! das freundlicheGe�icht

Die�es Jungens, tau�cht? ih nichr

Gegen Danzigs volle Speicher,

Oder Zamburgs Hafen un.

Dennoch wär’ ih gerne reicher!

Aber , weißt du auh, warum?

ch, der �ehr das Gebenliebt,

Gebe mehr, als ih wohl �ollte,

Aberdennoch, wie betrúbt!

Nie , was gern ich gebenwollte.

O wie �ollte der �on�t lachen,

Der noch weinend von mir ging!

Denn, mein Lieber, glüflichmachen,

I�t ein gar zu kö�tlichDing.

Wohl
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Wohl mir , daß dur<h mic auf Erden

Wenig�tens ein Weib es i�t!

Will�t auch du dur< mich es werden ? |

Folge, wenn du wei�e bi�t!

a,

a

(e

————————

VT. Epi,
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VI. Epi�t el.

An den�elben,

I. Freund, �o hat die fal�che Schaam,

Und uicht des Freundes Rath ge�ieget ?

O glaube, wenri ißt �chwer der Gram

Auf dir mit �einer Rü�tungliegek,

Soliegt er leichternicht auf mir,

Der gern zu deiner Rettung dir

Mit offnem Arm entgegen flieget,

Doch ungern deinen Leicht�inn rüget.

Zwar, hab ih nicht vielleicht zu viel

Von dir verlangt, der im Gewühl

Mit Reichen und mit Jugendfreuden,

Noch keinen Dürftigen�ah leiden ?

O �icher wär�t auch du ans Ziel

Sogut, mein Freund , als ih gekommen,

Wenn du vom wahren Ehrgefühl
Erinn-
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Erinnrung hätte�t angenommen,

Allein ge�eßt : daß dein Vergehn
Dir deine Freundeüber�ähn:
Wir�t du dich frey zu �prechenwagen?"
Du war�t gewarnt , nicht {nell zu gehu,
Und fáll�t �o tief! Was kann�t du �agen?

Wer �ich mit Schielenund mit Greinen

Nach Gold , nicht reichergreine und �chielt,
Will wenig�tens dochreicher �cheinen,

Als in der That er i�t. Drum �pielt

Graf Zodis, ra�ch �o lang im Kleinen E

Den König, bis er endlichfühlt, --

Schwer �ey's,, zu lachen, wenn zu weinen

Ein harter Gläubiger befiehlt.

Zwar hatdie Armuth, wie mir's �cheint,

Das úble noch, �elb�t für den Wei�en,

Daß �ie verächtlichmacht; dochprei�en

Laß uns die Vor�icht, lieber Freund!

Denn unterm größtenMen�chen - Schwarm

I�t,



Das 63

I , �eínem Stande'nach, auf Erden,

Kaum Einer, ohue Schuld, �o arm,

Veráächtlich�einem. Stand? zu werden.

Doch, reich genug für un�ern Stand

Nur �eyn: Wem wird daran genügen2

Nein! Fri�ch die Seegel aufge�pannt, -

Die vor uns �ind, zu überfliegen.!

Und �eegeln gleichwir auf den Satid. -

Zu einer Zeit - ivo félb� der Wei�e,

(Den Lehren, niht den Thaten nach)

Dem Golde nach�chlei<ht; wo das Ach!

Der Witte, das Ge�chrey der Wai�e,

Den Damen voti Empfind�amkeit
|

-

Vapeurs macht; wo ein kahles Kleid,

Und �teckt?auch Socrates darinnen,

Ihm keine Gönner wird gewinnen!

O Freund! zu einer �olchen Zeit

Muß dir mein Herz es bald verzeihen,

Daß du ein Thor gewe�enbi�t,

Und,
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Und, (wenn es anders einei� )

Der Ehre, Freyherr!nGeld zu leihen,
Und eines Fräuleins Hand geküßt

Zu haben, mit dem Generale

Piquet zu �pielen , eine Schaale

Voll Pun�ch, mit Grafen auf dem Ball

Zu trinken ; daß du �olchem Schwall

Von Eitelkeiten , Land und Wie�en

Ver�chwendet ha�t , ißt überall

Herumzuirren wie verwie�en.

Doch wird dein Oheim dir verzeihn?
Wird nicht �ein Ohr beymeinen Bitten

Taub , und �ein Mund beredtnur �eyn,

Verwei�* auf dich herabzu�chütten?

Wie nun, Leicht�inniger? Er�chricf!

Ein Jud? i�t Herr von deiner Ehre,

Ein harter Ohm von deinem Glück,

Und ich, wün�ch?in dem Augenblick

Um�on�t mir, daß i reicher wäre.

Vielleichtha�t du wohl faum das Herz,
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Mich, deinen Freund , ißt anzu�ehen?

I�t dieß nun nicht der größreSchmerz,

Als der, nicht auf den Ball zu gehen?

Denn hátt’ es fal�cheSchaam zur Pflicht

Dir nie gemacht , mit vollen Händen

Dein HaufchenThaler zu ver�chwenden,

So wrde wahre Schaam ibt nicht

Dich zwingen , glähend dein Ge�icht,

Das Auge weinend wegzuwenden.

Du rwoar�t, was dir nicht nôthigwar

Zu kaufen, âm�ig �on�t befli��en ;

Drum wir�t du das ißt, was �ogar

Dir nöthig i�t, verkaufen mü��en.

Dü ha�t mit Grafen Pun�ch getrunken,

Akt, wenn's der Wechslerbö�e meint,

Kann�t du mit deiner Wache, Freund!

Dein Brod in Brunnen - Wa��er tunfken,

Duha�t Baronen Geld geliehn,

Um niemals wieder es zu �chauen;

IL, Theil, E Wer
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Werleiht ißt dir, dich aus den Klauen

Der Gläubiger, herauszuziehn?

Allein das �chmälig�te von allen,

I�t noch zurück: Wie welkes Laub,

Herab vom höch�tenWipfel fallen,

Und von den Füßen in den Staub

Getreten werden, die zu Tänzen

Dir folgten, und in Reverenzen

Dein Ohr entzúckftdur<h ihr Ge�charr.

Werth �chien�t du �on�t den feinen Leuten,

Um dich, den Klugen , �ich zu �treiten,

It bi�t du ihnen — was? ein Narr!

Nicht, Freund,damit mein Spott dichfränke,

Auch nicht , von deiner Thorheit dich

Zu überzeugen,denn ih denke,

Sie läßt dih's fühlen, ohne mich;

Um dir:den Rückfall�chwer zu machen,

Färb’ ih die Wangedir �o roth,

Dennwi��e! daß des AbgrundsRachen,

D er
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Dèr �chon dichzu ver�chlingen droht,

Durch meineBitten, meine Thränen

Eriweichty (laßihnes nie gereun!)

Dein Oheimdichentreißt. Allein,

Beym Himmel, Freund! ‘du darf�t nichtwähnen,

Daß ichfur dichzum zweyten mal

Werd’ einc Thrânenur verlieren,

Und deine Schand? ‘und deîne- Qual

Se deinen Oheim wieder rühren.

Fällt du zurú>, �o trag die Schande

Fúr dich! Aus deinem Vaterlande

Flucht?hin ins Land des Wilhelm Penn,

Und werd? ein Ziel der Rifflemen.

E 2 VILEpi-
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VII. Epi�tèl.
An Ro�en�tiel, in Berlin.

Den 4. Decbr, 1778.

A...deiner großenKönigs�tadt
Kam, ge�tern Abend , müd und matt,

Dein Freund zurü> nach �einem Fleen,

Vor Freuden �chlug mein Friz ein Rad,

Und Günther ritt mir auf dem Stecken

Entgegen, �tolz auf ein Ge�chick,

Worüberfa�t ihm das Genick,

Und Arm und Bein gebrochenwaren,

Als �eine Wäxtrinn zu ihm lief

Und froh aus vollem Hal�e rief:

He, he! da fömmt der Herr gefahren!

MeinWeibchenauf, und lief �o �ehr

Sie konnt’, und �eufzt: » Ich kann nicht mehr!
|

Horch!
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Horch! wie mein Herz im Bu�en hammert !«

Und �c{loß mit ihrem Arm michein,
|

Und weinte, Und an jedem Bein
|

Hielt �ich ein Junge fe�tgeklammert.

O wohl mir, daß mein Weib und Sohn

Mich nur lebendigwieder. haben!

Vier Wochen �päter, war ich fchon

Indeiner Königs�tadt begraben,

Zwar, �áh’ die Göttinn Spar�amkeit,

Gleich mir, wie ihr �o ga�tfrey �eyd:
Sie müßte�chier für �ih erröthen!

Doth grade die�e Ga�tfreyheit

MWúrdun�er Einen endlich tóôdten.

Nie, nie vergißtder Königs�tadt,

Und ihrer Großen , ihrer Wei�en,

Dein Freund; �o lang er Athem hat,

Wird er, der nichts fa�t lobt, �ie prei�en.

Und denno<h: Stände gleich die Wahl

Ju meiner Macht : zum zweyten mal

E 3 Wúrd?
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Wärd' ich wohl na< Berlin nicht rei�en.
Wer weiß, wer-weiß+ Wann eh ich nue.

Dieer�te Fahre dahin ; verwinde

Denn, außer daß ih meine Flux,

Trok eurem Park %), �o �chón noch finde,

Als eh ich neulich �ie verließ,

Erfriert dein Freund fa�t bey dem Winde,

Vor dem, �o rauh er immerbließ,

Son�t kaum von �einem Blut? ein Tröpfchen

Er�karrt’, und ah! aus �einem Näpfchen

Schmeckt �üßer Rohm ihm nicht mehr �üß,

Nicht , weil mein Gaumen, den Poeten

Der Bouillon *) gleich,. nachWildpa�teten

Und Euren Zaudern lü�tern i�t;

Nein ! Doch mein Magen lebt „, zur Strafe

Des �päten Schroärmens, mit dem Schlafe

Noch immerfort in argem Zwi�t.

Gott-

®) Der Thiergarten.

»") Die bekannte Herzoginn die�es Namens.
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VBottloh! daß ih niht mehr, wie dort,

Auf Federn von gewundnemStahle,

In Kut�chen �ißez. mit dem Nord

Die Zorga © rau�chen hör' im Thales

Wie �on�t, vom Berg’ ein Abendroth

Auf �chwarzen Wald kannbrennen �ehen;

Wie �on�t, �obald mein Butterbrod

Verdaut nur i�t „, zu Bette gehen,

Menn eure Köchenochden Koth,

Am Feuer , aus der Schnepfedrehén.

Nun, hoff ich, �oll mein Magen wohl

Bald mitdem Schlafe �ich ver�öhnen,

Dex eine wieder �ich an Kohl,

Der andr’ an Klocke zehn gewöhnen.

Zwar habeneure Lekerbi��en,

Und cure Weine weiß und roth,

Mir nicht den �ú��en Schlafentri��en,

Weil dort fein Wirth �o lange droht,

E 4 Daß

*) Cin Fluß bey Lllrich.



Daß wohl die Gä�te crinken nnen z

Und mit den Wei�eften im Staate,

Und mit denWigig�ten der Stadt,

‘Aneiner Tafel, wie im Rathe

Der Götke.�itzen: O wer hat,

Wer wird nicht dann , wie Goekingk, E�fen

Und Trinken, ganz und gar verge��en ?

Doch, Wochenlang, um Mitternacht

Gerad’ ins Bett vom Schmau�e fahren:

Dafür mag mich das Glück bewahren!

Denn aller Wei�en Weisheit macht

Mich nicht. ge�und im Krankenbette s

Ent�chläftman gar: Ach! wer erwacht

Voneínes Lucians Ge�pótte ?

Und warlih! Jch war nah daran,

Zu Tode mich bey Euch zu wachen,

Ja, Willens �chon , dir, lieber Mana!

Mein Weib und Kinder zu vermachen.

Dem ve�t ge�chlafen hab ih kaum

In dreyßig Nächten, dreyßigStunden,

Doch
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Doch oft den Re�t der Nacht , im Traum,

Mich äng�tlich wie ein Wurm gewunden.

Oft war's als griff ein Räuber mir

Mit : Steh du Hund! �chon nochder Krau�e,

Doch fand �ich's bald , daß vor der Thür

Von eures Commandanten Hau�e,

Die Schildwach?und die Ronde, nur

Gerufen hatten. — Bald bedräuten

Im Traum, Erdbeben , der Natur

Den Untergang ; Hu!. wie von weiten

Der Donner rollt! die Mauren beben,

Die Balken brechen, �chrecklich�chweben

Sie kfnacfend über meinem Haupt ! =—

Wasi�t's nun, das dieRuh mir raubt ?

Zehn Kut�chen fahren �pät vomSchmau�e,

Vor meinem Fen�ter durch, nah Hau�e,

O wohl mir! daß mit Weib und Kind

Ich Ti�ch und Bett kann wieder theilen!

Denn un�re Schildwach�ind die Eulen, )

Es Und
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Und un�er Kut�thgera��el — Wind!

Mit beiden bin ich �chon vertraut :

Drum fomm, o Schlaf! wie eine Braut

Inkünftger- Nacht mich zu umfangen

Deun glaube, Sapho konnte �chier

Nicht mehr nah Phaon , als nach dir.

tein �chweres Augenlied verlangetr.

Und warlich ! Sancho �elb�t hat dich

Nicht mehrgeliebt , als ih dich liebe

Und dennoch, Lieber , floh�t du mi?

“Sah�t meine Stirn und Augen trübe,
Und meine Rofen �s verblúhn ?- -

Und �ah�t nit an, wie in Berlin,

Mein Wik, Champagnergleich, verrauchte,
Und das zu einer Zeity wo ihn

“Dein Freund am nóöthig�tenju�t brauchte?

Doch, alles das �cy dir verziehn!

Nur �telle dichauf deinen Socken

Heut’ Abend, mit dem SchlageNeun,

Ganz lei�’ in meiner Kammer ein,

Und
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Und laß dichnicht dur<h Morgenklocken,

“DurchUhrgepik und Reimereyn

Von Bav und Máv, erf lange lo>en.

Gieb auf die Tráum auchja wohl Acht,

Daß �ie nicht mit herein �i<h �tehlen;

Und wollten�ie mich die�e Nacht

ZumCoadjutor Cóllns erwählen,

Sa warlich! kämen �îe �ogar

Auf Adlern vox mein Bett geritten:

Und �prächen: Steig auf einen Ahr!

Es geht dem Monde zu!
— Fürwahr!

Ich müßt es dennochißtverbitten.

Wie? �pielt da �chon mein Klocfen�piel?

Soi�t es Neun! das i�t mein Zeichen!

Schon hör’ ih meinen Lietling �chleichen:

Drum gute Nacht , Freund Ro�en�tiel,

—e—

VIIL Epi-
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VIIL Epiftel.
An Herrn von U*#*=*,

(Damals in London.)

CL
Îh �oll niht dichten,

Weil als Poet

Nichts auszurichten

Beym Glücke �teht ?

Du mag�t die Kun�t,
Der wir uns weihen,
Mit Spóöttereyeù
Als blauen Dun�t

Nach Lu�t ver�chreyen !

Allein, mit Gun�t!

Mein lieber Mann,
Wie fang ich's an,

Um auch �o reich

Wie
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Wie du zu werden ?

Mit Kut�ch und Pferden,

Fährt man nicht gleich,

Wenn man au< Uzen

Sein Scherzgedicht

Weiß aufzumutzen,

Und viel vom Nuten

Des Geldes �pricht.

Wer �einen Frak

Nicht darf erwerben,

Nur einen Sak

Voll Doppelbalzen,

Wie du, ererben,

Der hat Ge�chmack,

Und hat gut �hwahent-

Doch nimm, (ih wage

Drauf Wett’ und Strauß !)

Den Kaufmann aus,

Dann ‘geh?und frage
Von
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Von Haus zu Haus,

Jn Zamburg,Danzig,

Kurz, Stadt für Stadt,

Ob unter zwanzig

Nur ciner hat

Ein Ritterguth

Durch �i erroorben,

Wie dein Baruth ?

Und hat er's? Guc!

So �înd Gewi��en
Und Edelmuth

Ihm er�t ge�torbenz

Denn �terben mü��en
Sie beid’, o Mann!

Steckt �ie die Hectik

Der Dialectik

Des Wuchers an,

Dein Engeland,
‘

Mein Lieber, fand
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Das Sprüchwort wibig,

Wohl oft au< wahr: -

Uneigennüßig

Zu handeln, �ey“

Ein Kleinod zwar,

Doch könne gar

Bequem , dabey
-

Der Herr Be�ikeL

Als Bettler �terben *).

Wird's drum unnüßer

Sich)'s zu erwerben ?

O welch Verderben

Der Welt! o Zeit!
-

O Sitten! �chreit

Der Morali�t,

Der eifernd, immer

So leicht vergißt,

Daß

*) Plain dealing is a jewet,- but thev that u�e it die

heggars
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Daß oft noh �chlimmer

Das Men�chenvieh

Gewe�en i�t,

Doch be��er, nie!

Philo�ophie,
Was man �ich plage,

Lehrtdennochnicht

Ju Jahr und Tage,

Die �chwere Pflicht

Den! Narrn zu dulden,

Der einen Gulden

Weit höher {äbt,

Als alle Thaten

Vom Dank der Staaten

In Stein geäßt,

Als alle Sâulen

Die noch bisweilen

Erhabner Tugend

Ein Wei�er �ebt,

Und
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Und edle Jugend 5

Mit Thrânen-nebt.…

Er hat Ver�taud,
Weil zum.Verrathen
Er neue Li�t. -

Und Terug erfand, -
-

Weil er den Braten
Der Wittwe�ißz

Za �elb�tdie Nubeu ,

Der Wai�e raubtz
Doch �olchenBuben.

Verachten, -i�t

Zum Glü erlaubt,
Und dir, meju Lieber,

-

Dir �elb�t ja , kocht

Die Gall’ oft über,

Wenn tuf-�ein Gold“
Ein Wuchrer pocht.

Dem Golde hold,

Bi�t du denn doch
“FM,Lheil. F Weit
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Weit holderno<

Dem braven Manne,
Der keine Spanne

Wom Weg!abweicht,
Den 2 die Ehre

Zu wandeln zeigt.

Wohlan denn! lehre
Du mich die Kun�t,
Des Glúckes Gun�t

Mir zu ertverben,
Allein dabey ie
Der Ehte treu,

|

Ein�t froh zu �terben.

IX. Epis
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IX, Epi�tiel*),
An den�elben.

$

INE ha�t du gar gemeynt,

Jch wúrde nun ver�tummen ?

Du �prich�t von großenSummen,

Wie ih von Ver�en, Freund!

Nicht wahr , das i�t es alles?

Doch die�es lecren Schalles

Gewohnt, ver�chließet�ich

Mein Ohrvor deinen Zahlen z

Denn wird zu Kapitalen,

Durch deine Klugheit, �i

Mein Häufchen zehnfachmehren?

I�s nicht, als wenn ichdih

F2 Die

°) Sie i�t eine Autwort auf die Einwürfe, die der Hr. v. 1k»

dem Berf+ auf die vorige gemacht hatte,
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- Die-Dichtkun�twollte lehren® --

Ver�agthatdie .Natar

Zum Dichter,dir, “Talénte,t°

Mir, alleg, was mi nur

ZumgreS,machenkönnte. -

Son immer war's mein Platt,

Auf EhrenvollerBahn

NaehUnabhängigkeit,

Dem großéënZiel!zu aufen,

Fünf Jahre meiner Zeit
‘Wagtk ich -nôchikt datan z;

Denn �age �elb�t, wer kann

Zutheuer fieerkaufen?

Wie? was ich mit ihr mächte?

Nun, außer daß ih dann

Nochlieber �cherzt? und lachte,

Fing' ih {m Ern�t reht-an —

*
Zu �ammlen? Ey, mit nichten!

Mit nichten,lieber Mann!
'

|
'

Dann
‘
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Dann wollt’ ich er�t recht dichten.

Was ich ißt obenhin

Bey Arbeit und Be�chwerden

Für meine Freundebin,

Wollt? ih für Deut�chland werdet,

Der Lehræun�rer Jugend,

Der Herold �tiller ‘Tugend,

Ein Gift �úr -Schmeicheley, .-

Ein Scheen �olcher Für�ten,

Die nach dem lektenEy

Des Hinter�ärtlersdür�ten,

Ein �üßer Labewein

Fúâr uncthörteLiebe :

Vaswollt’ich dann nicht �eyn!

» Daß ichgut Kegel �chiebe

Und Ver�e- mache, �ind

Gleich herrlicheTalente!

Sprach Böileau.
“ Gewinnt:

Sein Abgott, der ihm Rèute

F 3
Und
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Und Ehre gab, dabey?

Und �olchem Manne drehten

Hof, Stadt und Land — wie klein ! —

Noch Kränz”?Jch würd? erröthen,

Nichts be��eres zu �eyn.

Wenn Popen, als Poeten,

Mit Dichten ihre Zeic

So gut, als Junker Veit

Mit Kegel�chieben, tödten:

So geht auf die Galeeren

Und rudert für den Staat!

Ja! múßte die�en Rath

|

Nicht �elbft Homerus ehren?

Zehn Jahre bin ih hier

Jn Elrich, doch in allen

Sind, von Gedichten,mir

Zehn Worte kaum entfallen,

Wie? �ollt? ih nun mit dir

Mich um den Nuten zanfen
Der
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Der Kunft, o Freund, wofür

Uns Andrer Zährendanken?

Wenndu ihr Freund nichtbi�t:

Sollt’ ih dich drum niche lieben ?

Du�ieh�t , dein Dichter i�t
Doch kein �o- bö�er Chri�t

Als —' ihn hat be�chrieben,

Und kann die Duldung üben,

Die —' �o oft vergißt,

Der i�t �o gut ein Thor,

Wer�eine Kun�t zur Laube

Des Himmels, hebt empor,

Als ver herabzum Staube

Der Kegelbahn �ie �tößt.
Nicht wahr , mein Lieber, flóßt

Nur dir der Saft der Traube

Und deines Mädchens Kuß

Vergnügen ein , �o prei�e

Sich ein Ab�temius

Bey Wa��er immer wei�e !

F4
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Mein

“



Mein Mädchenund mein Wein,
Das wir�t du doch erlauben ?

|

Soll, : �tatt der Küß*undTrauben,

Ein Neim , ein Liedchen �eyn.

Heißt das die Zeit ver�chwenden,
.

è

Wenn ih , in meinem Sinn, -

Die Leyevin den Händen,

Der Reich�t?auf Erden bin ?

Heißt das die Zeit nicht nuben,-

Wenn, Un�chuld zu be�hüßeu,

Und Freoler zu bedráun, 2

Jch meinen Stachel dele? —

Und gut , meinLieber , �ebe,

,

Daß nur mein Lied ergöße;

Gerwinn�tdu Land? o nein!

Wirf die�en Blumen�tengel *)

Äuns Meer von. Albion,

So wird vielleicht ein Engel

Die

Y Daß es hier gerad?ein Blumen�tengel i�t rührt daher,

„weil der Verf. dem Hrn, v, U. zugleich eine �elrene
“Harzblume über�andte, -



Die Würkung noch davon, -

Trob aller Winde Wehn,

An Sina's Kü�ten �ehn Y.

Selb�t er kann aber nicht

Der WúrkurngSumme fa��en, -

Die bloß dur< en Gedicht

Homer zurückgela��en.
E

Zwarbin ich kein Homer,
'

Doch giebtvon guten Leuten

Ein Häufchen,mir Gehör;

Mit die�en mußt du �treiten, i

Nicht aber, Freund, mit mir.

Denn wird durchmeine Lieder,

Kein Herz voll Fal�chheit, bider:

Was kann denn ih däfür? -

Ja freylichwill der Staat

Von mir ganz andre Pflichten,

F5 Als

») Der Gedankegehört, wenn ih nicht ivre, dem Hru. Prof

_

Kichrenberg ; bloß dieAmveudung i| mein.
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Als Lieder für ihn dichten,
Um diíe er nie michbat.

Wer aber �ah mich �chon

Auf meinem Po�ten �chlafen ?

War's nöthig, mir mit Strafen

Auch nur vonfern zu drohn ?

Sieh , Lieber , ob ih nicht

Im Augenbli>der Weyhe,

Den Sand auf eîín Gedicht

Ge�chwind und willig �treue,

Sobald zum Untertauchen
In einen Acten - See,

DerStaat michwill gebrauchen,

Um Perlen in die Höh

“Zu fi�chen, die ver�teck

Sr tiefemSchlamme liegen?

Auch Arbeit wird Vergnügen,
Wenn Pflicht uns dazu wet,

Und wenn ih, Freund , der Schwere
Der Bürde, die die Ehre

Vont
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Vom Staate auf �ich nahm,

Zu {wach „ zu kraftlos wäre:

Dann würde mir die Schaam

Wohl heißen, tief gebückt

Sie durch die óden Steppen

Still�chweigendfortzu�chleppen,

Bis �ie mi hätt’ erdrückt.

Kann ichmit ra�chen Schritten

Auf einem Pfade gehn,

Worauf bald: Andre glitten,

Bald �till, ermüdet, �tehn ;

Und wenn ich eh am Ziele,

Als man erwartet, bin:

Dann leid’ es immerhin,

Daß ich die Leyer �piele.

DuReicher nimm�t mit Fug

Zur Tafelzeitdrey Stunden,

Doch wenige Secunden

Sind mir dazu genug.

íSndeß
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Indeß ichkuhig dich

Champägner trinken la��e,

Ver�tatte, daß ih mi<

Demwei�en Narrn im Fa��e

So ähnlich, als es nur

Die Sitt erlaubet , mache,

Michfreue-‘derNatur,

Der Men�chenaberlache.

Durch die Philofophie
Werd? ich nicht reiche werden,
Denn Schâße fatnnlekt‘fie

IÎm Himmel, niht auf Erden,

Gab mir das: Glück Talente,

Daß glückliGerein Land:

Durch mich in| wetdén könnte?

Nein ! bloßfúr meiñen Stand!

Doch was find Rang und Rente,
Wenn Glück nicht auf das. Land

Durch �ie herab�ließt? Tand!

Woh[
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Wohl mir, daß nicht das Glück

Mich aufdem Schif: die Welt,

Ans Steuer hat ge�tellt,
Wenn's �ah, daß mix Ge�chick.

Und Muth in Stürmen fehlen;

Genug! daß �elten ich

Darf als Matró�e mich

‘An meinem Ruder quálen z

Für meine Hand ein Spiel !

Um Winde, Bânut’ uud. Klippen -

Bekumnir' ich mich nicht viel.

So. lang auf meinenLippen

Sich Freud?und: Weisheit paart,

“Mag meïinethalb die Fahrt

Nach.Peru's goldnem Strande,

Nach Grönlauds Fel�en gehnz

Ich wérd* in jedem Lande .

Mein Abentheur be�tehn.

—

e

a

X. Epís
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N E pi�tiel.
An den König von Siam.

D, Elephanti�t glücklichangekommen.

Ich dank Euch zwar dafür, dochin der That!

Ich war ein Thor, daß ih um einen bat,

Denn wozu �oll der Knochenbergmir frommen?

Mir fraß ein Reitpferd �chon zu viel,

Und ich �ollt? ißt der SchöpfungRie�en füttern ?

Shm wäre — was ih ohne Zittern

Kaum denken kann — mein Hab’ und Guth

cin Spiel!

Allein er war nun einmal da,

Und �tand vor meiner Thür, und �ah

Das Haus verächtlichan , als wollt! er fragen:

Nun ! i�t denn hier kein Thor fúr mi?

Und machteMien als wollt? er �ich

Mit
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Mit �einen ZähnenEins durchWánd’ und Säu-

len �chlagen.

Ganz Ellrich �tand um ihn herum,

Hob vor Er�taunen bis zur Stirne

Die Augenwimpern auf, ja �elb der Mund

der Dirne

Die ju�t vom Markte fam, ward�tumm.

Sein Führer, der den Gei�t der Stadt nicht

kannte,

Hatt’ überall beym Einzug gleich

Es auspo�aunt : der Elephante

Sey ein Ge�chenkvon Euch.

Ihr glaubt nicht, Sire! was dieß auf die Stadt

Fúr Eindru>| machte. Jede Mte,

Die �on vor mir wohlve�t ge�e��en hat,

Fuhr , als ih fam „. �chnell, wie vom Blibe

Getroffen, bis zur Erd? herab.

Y
Für Ver�e — die�e Lumpereyen! —

Ein �olch Ge�chenk! das �chien nun jedemzwar

Unglaubz
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Unglaublich,oder �onderbar; 7

Ja, EureHoheit wird verzeihen!

Manhat Euch, traun! den AugenbliE. 3

Wer weiß, wofür? gehalten, wenn zum Glück

Für mich, Jhr nichteinKönigwäret, ,

Allein das bloßeWort i�t wie ein Zauber�tú>

Auf Herr AmphionsLeyer; wer es höret, -=

Dem �chwinden Sinnen undVer�tand »

Alshâtt” ihn �üßer Wein bethöret,

Und wer ibt wieein Stein da �tand,

Der tanzt, als hâtt? es ihn Voverre .�elb�
|

gelehret, “À

Y

So war auchich imAugealler Leute

Von Stundan gleich ein andrer Mann; -

=»

Dena ob ich, trobßdemElephanten ! heute

Gleich keinem Bettler,  meßeals ge�tern, heb

fen fann,

So i�t _es doch.genug , daß i< uur an

DemHof von Siam was bedeute, ZJ

Vielleicht
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Vielleicht ging? ih den Weg durch's Leben bis

an’s Grab,

Und wenn ich auch ein zweyter Zaller wäre,

Ganz unbemerkt mit zano und Kunz hinab:

Allein ein Elephantvon einem König! — Ehre

Die Mengeregnet's. gleich herab!

Nun glauben zwar vielleichtdie Leute,

Das ich des Elephanten mich

Jn �einem Schuppen inniglich,

Undihrer Kompliment" auf meinem Sopha freute,

Doch, Sire! glaubt, das i�t ein bloßerWahn!

Dennder i�t nicht den klein�ten Zahn

Von einem Elephanten werth,

Wer keinen edlern Stolz in �einem Herzen nährt.

Belohntet Jhr in mir den Dichter ?

So wißt: Der Elephant giebt, Ehre nicht,

nur Neid,

Wenn Ihr ein König zwar, allein kein ächter

Richte?

Von Gei�t und-Wi6sund Sprache �eyd.

XI. Theil. G Und
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Und �eyd Ihr das: So �ieht �ich zwar

Der Mann geehrt,
— denn be��er i� dochbe�-

�er! —

Den Jhr be�chenkt, doh um kein Haar

Wird er dadurch in meinen Augengrö��er,
Als er den Tag vorher �chon war.

Sodank auchih für Eure Gnade,

Im Fall Euch , �elb�t am Hofe, das Gerade

In meiner Denkungeartgefiel,

Denn Eure Zoheir bloß im Bade

Zu unterhalten , war wahrhaftig nicht mein Ziel,
Wenn aber das Ge�chenk, — es �ieht

Beynah�o aus! — bloß fár die Ehre
Der Dedikfation , ein Trankgeldwäre:

Nun, gnädgerHerr „ �o �ind wir quit!

Allein auch dann bin ich Euch nochverbunden;

Denn , war gleichmir der Elephantnichtsnüb,
Sohab’ ih dochfür ihn den reten Mann ge-

funden,

Dex



:

aC e 99

Der nun auf einmal rei durch den Be�ib

Des Thicres i�t, Ein alter Jäger , Sire!

Der meinem Vater treu bis an �ein Ende war,

Jn dem ich, wenn er �tirbt , (was freylich �on:

derbar L

Am Hofe klingen mag) den. er�ten Freund ver:

lierez

Denn ach ! er macht”. in meiner Kindheit mir

Zehnmal�o viele Freuden,

Als Euer königlichesThier,

Um das mi Stade und Land beneiden!

Jhm war es. Kleinigkeit, �tof�till auf �tarren

Zehn,

Wenn gleich ‘von Eis ihm Bart und Locken

klangen,
Bey’m Grunzenwilder Sau'n, bey’mZi�chen

großer Schlangen,

Drey Nächte lang im For�t zu �tehn,

Um mir ein kleines Reh zu fangen!

Und die�er alte Jäger , ißt

G 2 Zu



100 >
|

Zu �teif, um auf die Jagd zu gehen,

(Was anders mag er �hwérlih wohl ver�tehen )

I�t's , der den Elephanten nun be�it.

Verzeiht der guten Ab�icht , Sice!

Daß Grünewald, Germaniens Gebier

Mit Lurem mir ge�chenktenThiere
Die Kreuz und Quer durchzieht.

Wird er auf �einem Zuge reich,

(Er wird's gewiß, wenn �on�t nicht Mann und

Thier erfranfen

Sowill er hin nah Siam, um beyLuch

Sich �elb�t per�önlich zu bedauken.

m,

XI. Epi,



De IO
e,

— C —————

R

e a,

XL. Epi�t el.

An �einen Friis.
(An �einem Geburtstage, den 18. Junius

1780.)

SNonteiche, daß �chon die Hánde dann verwe�en,

Diedieß ißt �chreiben, liebes Kind!

Wanndu: derein�t dieß Blatt wir�t le�en z

Vielleicht , daß �chon der Abendwind

Mit den Vergißmeinnicheund Veilchen,

Auf meinesGrabes Hügel �pielt,

Wann er�t dein Herz ‘das volle Leben fühlt ! —

Dann, guter Junge! �eb’ ein Weilchen

Dich auf den Ro�enhügelhin,

Und denke , daßmein Leib in Millionen Theilchen

Allein zerflog, ich aber �elb�t noch bin.

Und i�t's erlaubt dem un�ichtbarenWe�en

Sas in mir denkt — O �o um�chweb?ich dich,

© 3. Wann
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Wann du dieß Blatt gerührtwir�t le�er,

Und nicht erröthen darf�t, daß heutdein Va-

ter �ich

Um�on�t gefreut , um�on�t für dich
Einhalber Eremitgewe�en!

Du wir�t es dann�chon läng�t verge��en

haben,

Wie mir das Herz vor Freuden �lug, :

Als heut dein Händchenun�erm Raben

Dein Morgenbrod halb ‘nach dem Käfig trug,

Und warlich war's kaum gamz für dich genug.

Duwir�t es lâng�t verge��en haben,

Wie deine Mutter liebevoll

Dich an �ich drückt , daß �ie den kleinen Schwa-

ben *)

Zu deinem Kuchen bitten �oll.
©

Duwir�t es láng�t verge��en haben,

Daßfa�t dein Herz dir , troß dem Kuchen! brach,

Als

- 9) Kaxl ; im Gö von Verlichingen,
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Als deine Tante �cherzend �prach:

Du �oll�t mein Erbe �eyn, wenn �ie michein�t

begraben.

Sch �chrieb dieß auf; nicht, Kind! um dich

zu prei�en,

Denn die�es Herz i�t Gabe der Natur,
Und deine Eltern durften nur

Am Scheidewegzurechtdichwei�en,

Doch, könnte�t du derein�t dießHerz,

Und ach! mit ihm dein ganzes Glü> ver�pielen:

Dann werd? ih zwar im Grabe keinen Schmerz,

Duaber �oll�t die Schande doppeltfühlen,

Denn wi��e: daß dein Vater �elten Wein

Nurtrank, zum Reitpferd �eine Füße,

Und �eine Hände zum Lacfain

Gern fár �ich machte; �elb�t die �úße

Begierde, �einen fernen Freund, nachJahr

Und Tag zu kü��en , unterdrü>te z

Daß deine Mutter �ich das Haar -

G4 Mit
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Mit Veilchen, �tatt der Perlen, �{múüd>te,

Sich oft dem Schlaf, �o fe er hielt, entriß,

Zu halben Tagen zwi�chen ihren Knicen

Dich horchend �tehen hatt! : und alles dieß,

Zum braven Mann dichzu erziehen,

Erfúll�t du die�e Hofnung nicht,

So wird die Welt mit Fingern auf dichzeigen,

Deun , �ollt? au< �hon mein Mund im Grabe
|

�chweigen,

So �chieiget dochvielleicht„nichtmein. Gedicht.

Sohn! werde was du wills im Staat!

Sey �elnes Schukes werth durchdeines Gei�tes

Rath,

Durch deine Barke, dle der fern�ten Ju�el

Gewäch�e holt, durch deiner Flóte Ton,

Durch deinen. Griffel oder Piu�el :

Nue werd’ ein Bidermann, o Sohn !

Undbi�t du dieß, �o wir�t du �icher finden

Wasdu bedarf�t ; denn, Kind , ein Bidertuaun

Be�ebt
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Be�ekbt die Tafel nicht mit Sünden,

Und Râänke kleiden ihn nicht an.

Bi�t du nur dieß, �o wir�t du Freunde finden,

Wie úberall �ie noch dein Vater fand,

Und o vielleicht wird eines Mädcheris Hand

Das deiner Mutter gleicht, �h dann mit dir

verbinden.

Erfúlledieß! denn �ieh! zu deinem Richter
Macht? ich die Welt ; o fröhlichermacht �chon

Die Hofnung mich, als dich die bunten Lichter

Auf deinem Kuchen, lieber Söhn.

Auch ih will heute mi<h zum Kinde wieder

machen,

Will �pringen , wenn wir un�ern Drachen

Hoch in den Lüftenfliegen �ehn;

Will mit den bleyernen Soldaten

Krieg führen, und mit Aepfeln , �tatt

Granaten,

Los auf des Feindes Schanze gehn.
|

G5 Wird
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Wird endlichdenn der Schlaf dir Händ! und Füße

láhmen,

Do �oll�t du noch ein �üßes Traumbild �ehn,

Denn, Fris, du �oll�t das Buch mit dir zu

Bette nehmen,
Worinn die �hóônenPferde �tehn,

NIL Epîse



X11.Epi�tel.
An Horaz.

(Ueber�eine Epi�tel an den Scáva;

die 17. im 2. B.,)

O du , mein Freund, mein großer Lehrer,

Verzeih , daß ih, dein alter Hörer

Und dein Bewundrer, dennochdir

Einmal zu wider�prechen wage ;

Allein, die Ruhe meiner Tage,

Nicht wahr, mein Lieber, gönn�t du mir?

Und die�e, nicht.die Streitbegier,

Zwingt michzu einer dreu�ten Frage,

Ich hörte dich zu Scáva �agen:

59»Wenn du mit einem Ha�elhuhn
Und
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Und Chier , dir will gütlih-thun,
So �chleiche dichmit holem Magen
Zureicher Leute Tafel1‘ — Ha!'

Wie riß ih beide Augen -da

Weit auf; kaum traut’ ichmeinen Ohren;
Denn �prih: Jt Scâva nicht dein Freund?
Soaber hâtt i faft ge�chworen,
Er �ey dein allerärg�ter Feind !

Und dochkönnt’ ih mich kaum ent�chließen,
Selb�t einem Feinde die�en. Rath

Zu geben, wenn auch in: der That
Die Rache nichts kann mehr: vet�üßen,

Als �eine Feinde zu den Füßen
Der �tolzen Reichenkrieche �ehn,

Könnt? Ari�tipp , �agt Diogen, -

Mit Kohle fich, wie ih, begnügen,
So wrd’ ihm bald die Lu�t vergehn
Vor Königen im Staub zuliegen.

„Unid
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„Und wüßteDiogen dagegen

Mit Königennux umzugehn,

Er würde keinen Kohl mehr mogen.““

Wer hat von beiden Recht? Laß �ehn!

Zwar , kurz be�onnen , �prich�t es du

Mit deinen Honig�üßen Lippen,

Demer�ten ab, dem lekten zu.

So laß uns. denn crt Ari�tippen

Und �eine Gründe hören. », Ich,

Spricht der , ich bin ein Narr für mich,

Dufúr das Volk,“ — Nein! halt ein wenig,

Mein lieber Freund, nicht bloß für dich,

Auch für den Hof und für den König,

Doch, �eyd ihr Narren, alle beide,

So �cheint es eher zu verzeihn,

Des Königs Narr , des Hofes Freude,

Als Narr und Spott des Volkes �eyn.

Denn jeuen wird ein Reitpferd tragen,

Und Leckerbi��en �ätt’gen ihn, '

Und
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Und die�er muß für �einen Magen

Umher auf allen Ga��en ziehn;

Denn mag er noch �o viel fich �tellen

Als wenn er keines Men�chen Kind

Bedúrfte; alles das i�t Wind,

So lang’ auch Wei�er Magen bellen.

Daß Ariftipp in jede Rolle

Sich �chickenfann , daß er ein Kleid

So gut von Purpur als von Wolle

Zu tragen weiß, erhebt ihn weit,

Jn meinen Augen, über jenen,

Dercher fadenna>endläuft,

Als, �tatt der Lumpen, nach dem �chönen

Im hingelegten Mantel greift.

Gieb ihm die Lumpen hin, und laß

Den Narren nah Gefallet leben!

Sag ich mit dir ; doh ohne Haß,

Dennic ge�teh's , dem Mann im Faß

Werd? ih am er�ten noch vergeben.

Zwar
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Zroar wirft ihm Ari�tippusvor:

Sein Tadler �ey der gróßreThor,

Weil er nur Lumpereyn erbitte.

Doch wie? wenn ex aus freyer Wahl

Selb�t auf das Obdach einer Hütte

Verzicht that? Steht nicht in der Mitte

Die Wahrheit dann auch die�es mal ?

Denn �age: Sollt’ ein Diogen,

Die Kun�t, nah Art der Ari�tippen

Mit einem Für�ten umzugehn,

Wenn er nur will, nicht auchver�tehn?

I�t's denn �o �chwer, �ih um die Klippen

Des Hofs, mit Li�t herumzudrehn?

Nicht wahr, du gieb�t mir zu, am Gei�t

Konrnit's wohl beym Cynikernicht liegen?

Auch hatte niemals, wie du wei�t,

Ihm eines Prinzen Mißvergnügen
Den Hofverleidet ; ihm allêin.

Blieb ja die Wahl, gleichjenem Andern

Der Freund von Königenzu �eyn,

Sa
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Sa �elb ein Freund von Alexandern,

Hielt er's fur Niederträchtigkeit,

Den Ari�tippen gleich, zu heucheln,

Den Ari�tippen gleich, zu �chmeicheln :

Sag, i� er deshalb nicht ge�cheut2

Er war ein Narr, die Welt zu fliehn,

Und �ich lebendig zu begraben,

Doch immer lieber möcht’ ich ihn

Als Ari�tipp zum Freunde lzaben.

Er war cin Narr, dem Wohl�iand kühn

Zutroßen, denn allein von Gecken

Wird das bewoundert und verziehn.

Doch Ari�tippen , wie es �cheint,

Vergieb�t auch du mein wei�er Freund

Sein Schmeichelnund �ein Speichelle>en?

Und �tell�t ihn gar zum Mu�ter vor?

Wenn ih für jenen nicht ent�cheide,
I�t die�er drum niht auch ein Thor 2

In einem Punkte �ind �ies beide.

Denn�ollt’ ein Freund, (wie Scáäva-dich)

Fúr
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Für �einen Sohn um Rath mich fragen,

So würd’ ih, (denn �o dünkt mich's) �agen :

Du�ieh�t, wie beide Wei�e �ich

Vom Mittelwege weit entfernen,

Und andrer Leute Narreu �ind ;

Laß drum durchaus �o viel dein Kind,

Um �elb�t �ein Herr zu werden, lernen.

Nie ging die wahre Kun�t nah Brod,

Wenn �ie vorher dem Eigen�inne,

Der Faulheit, nicht die Hände bot.

Schmau�t deshalb Fliegen �hon die Spinne,

Weil �ie ein Neb zwar weben fann,

Allein nicht webt ? zerreißt das Eine ?

Sie fángt ein andres wieder an!

Und �o verhungertenoch keine,

Vielleicht , daß un�er Diogen

Und Ari�tipp , nichts für Athen,

Jhr eigner Herr zu werden „
lernten 5

Vielleicht , daß jenen Eigen�inn

In �eine Tonn’, und die�en, hin
|

II, Cheil. H Nach
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Nach Hofe, Gaum und Faulheit körnten.

Doch trägt im Kopf�o viel dein Sohn
Mit �ich herum, um alle Tage

Sein eigner Herr zu werden :. Sage,

Wird er nicht dann �o gut am Thron
Der Für�ten , ohne Speichelle>en,

Stehn , wie in einer Schlacht der Held ?

Als, wenn's dem Schick�al �o gefällt,

Ineine Hütte �ich ver�tecken?

Er wär’ ein dreymal größrer Thor

Als jene beid’, und zuverachten,

Zög’ er der Mh, Gold aus den Schlachten

Des Fleißes ziehn, die Nartheit vor,

Den Diony�en kriechend�chmeicheln

Wie Ari�tipp ; wie Diogen

Aus �einem Narrenfaß nah Eicheln

Mit Bâren in den Wald zu gehn.

Den Großendie�er Welt gefallen, -

I�t freylichnicht das tlein�te Lob;

Doch
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Doch wird's zum klein�ten unter allen,

Wenn Ehr’ uns nicht dahin erhob,

Nun �age �elb�t: War Dionys,

So, wie ein�t Plato ihn verließ,

Der Mam wohl, de��en Freund�chaft, Ehre

Für dichmein Freund gewe�en wäre?

Und möchté�tdu �ie um den Preis,

Wie Ari�tipp �ie kaufte , kaufen ?

Ich würde wenig�tens, wer weiß

Wie weit ? vor �einer Freund�chaft laufen,?

Nicht jedermann kömmt nah Corinth!

Doch angewandt auf Diony�en :

Hatder �ich einen Mann bewie�en,

Der den Tyrannen zwar gewinnt;

Doch wie? weil er, darnacher weht,

Den Mantel nach dem Winde dreht?

Ge�eßt, die Kun�t �ey noch �o �chwer:

JF�ie auh edel? Nimmermchr!

Laß Ari�tippen al�o wagen

Soviel er will: Wie mir es �cheint, :

H 2 Gebührt
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Gebührt ihm drum niht Ehre, Freund!

Belohnung aber �einem Magen.

Die Ehre, laß für die Placonen

Uns �paren, die die Weisheit frey

Selb�t dann noch�agen an den Thronen

Der Für�ten, wenn die Schmeicheley

Mit ihrem Dolch im Fin�tern �{<leï<ht,

Den edlen Wei�en aufzupa��en,

Die, billigt das der Für�t, �o leicht

Den Hof , als Plato ein�t verla��en.

Bewundern kann ih zwar den Mann,

Der, dreyfa<hErz um �einen Bu�en,

Des Hofes Circen und Medu�en,

Ja Diony�en trobenkann:

Beneiden aber , Freund , nur den,

Der nicht darf �lreiten mit Chifane,

Wie Plato nicht auf La�ter {mähn,

Und nicht, gleicheiner Wetterfahne,
Wie Ari�tippus,,�ich muß drehn ;

Der beydem Wei�en kann ein Wei�er,

Und,
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Und, if �ein Raug auh noch �o klein,

Sein Freund, wie du von deinem Kai�er,

Selb�t darf an Gallatagen �eyn.

Hatder �ich einen Mann gezeigt,

Wer, Plato gleich, der Für�ten Gnade,

So wie die Gun�t des Volkes , leicht

Entbehren kann , und von dem Pfade

Der Weisheit, feinen Schritt breit weicht?

Mir deucht , �o i�t's , mein lieber Lehrer!

Denndas er�treben, �cheint mir �chwerer

Als Ari�tippus niedre Kun�t,

Und �eines Gegners blauer Dun�t.

Was zwi�chenSchlangenglatter Sítte

Des Einen, und dem Charonsbart

Des Andern, ju�t �teht in der Mitte:

Dasnur i�t wahre Lebensart.

Was zwi�chen jenem, der nur wei�e

Für �einen Magen�chien zu �eyn,

Und die�em, der zu �einer Spei�e

H 3 Wohl
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Wohl Eichelnnähm?, um �ich alleitt
Zu leben, in der Mitte �teht:

Das, lieber Freund, muß Tugend �eyn.

Son�t i�t ihr Nam ein Schall , verweht

Von jedem Haucheder Sophi�ten,

Denn, Freund! mit Selb�tgenüg�amkeit
Wie un�er Cyniker �i< brü�ten,

Verdient? auf wü�ter Fu�el Neid ;

Doch will er unter Men�chen leben,

So leb er ihnen und auh �ich :

Nur immer nehmen, niemals geben,
Wie Ari�tippus, mag, für mich,

Klug heißen, nur nicht edel. Sprich,

ißfallen-dix �elb�t die Entwürfe

Der nâärri�ch�tolzenSelb�t�ucht nicht?

Sie thut auf's Nehmen bloß Verzicht

Damit �ie nur nichts geben dürfe, +

Eín Wei�er nimmt nur das nicht-an,
Wasihm das La�ter beut ; dux<. Bohnen

Wird
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Wird ihn �ein eigner Fleiß belohnen,

Und Ruh , des Fleißes Schwe�ter, dann

Mit ihm in �einer Hütte wohnenz

Und das i�t mehr , als ein Tyrann

Aus �einen Schäßen bieten kann.

Dech laß uns ohne Fleiß und Müh

Falerner aus dem Becher �chlürfen

Und keines Men�chen uns bedürfen:

Nun , �o bedúrfenun�rer �ie!

Magsdir zu viel die Ahnen gaben

Um froh zu �eyn, ver�chwende nie,

Das theitedu mit allen, die,

Um frohzu �eyn , zu wenig haben.

Des Men�chen Schick�al i�t ent�chieden, .

Eh �elb�t er weiß, was ein�t zum Frieden

Für �eine Seele dienen wird;

Denn ehewir nochwei�e werden,

Sind un�re Füßehier auf Erden

n tau�end Neken�chon verwirrt,

H 4 Zerrei-
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Zerreißen wird �ie nur der Wei�e
Wennex in �einem Wüúrkungsfkrei�e

Für �einen Gei�t zu eng �i dünkt ;

Zerreißenwird er �eine Bande,

Sobald darinn mit ihm die Schande,

Wenn gleich aus goldnen Bechern trinkt.

Son�t bleibt er �tehn auf �einem Po�ten,

Sich immer gleich; regt keinen Fuß

Darnach , den Wein von Syrakus,

Das Wa��er boyAchen, zu foften.

I�t ev mit Ehre was er i�t,

So �ey er was er will. Das Wäßhten

‘« Steht �elten er�t beyuns. So bi�t

Auchdu, um nichts dir zu verhelen,

In meinem Aug’ ein Bidermann,

Wenn deine Mu�e bey dem Kai�er

Auf Lob, um ihn zu be��ern , �ann.
Aus klugemLop-wird leicht ein Wei�er,
Aus Schmeicheleywird ein Tyrann.

=

XIII, Epi-
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XIII. Epif�tel.
An den Herrn P. W.

Auf der Kkademie zu —

A 4 du, mein Freund, klag�t un�re Großen an,

Daß �ie �o kalt für Deut�chlands Kún�te bleiben ?

Nun, immerhin! denn was liegt mir daran ?

Jch werde nie für un�re Großen �chreiben.

Doch, daß für uns ihr Kalt�inn Unglück�ey,

Davon wir�t du mich �chwerlich überzeugen.

Hier mach ich wider dich Parthey,

Ich müßte �on�t an meiner Zweifeley

Mit Hiob ber�ten , �ollt’ ich �chweigen.

Duträumte�t da gar einen �chönenTraum!

Ent�chließenkonnt ich er�t mich kaum,

Die Ro�enfatbnen Bilder zu zer�treuen ;

H 5 Doch,
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Doch, bi�t du wach, und du befinde�t dich

Nur halb �o wohl dabey, als ich,

So wir�t du �icher mir verzeihen.

Laß alles das die Großen würklichthun,
Was�ie in deinem Traumethaten ;

Dann hat ein jeder Wei�er zwar ein Huhn

In �einem Topf, der ißt zu kochenund zu braten

Oft kaum cin Ey im Haufe hat:

Doch ach! nun �chreyn in allen Staaten _

Auch alle Schmierer: Macht uns �att !

Des-Schreibens i�t �chon iv kein Ende,

Und doh: ,
Wie wenig wäch�t den Le�ern der

Ver�tand!

Das macht, ‘és �chreiben, Freund! �chon ibt,

drey Tau�end Zânde

Zu viel, für un�er Vaterland,

Er�taune niht , und frag michnicht warum ?

Fällt der Ge�chmackvon un�erm Publikum

Mitunter nicht auf Spinten, Kröten , Ae�er 2

Wie



Wie-fánde�on�t, es �ey auc no �o dumm,

Ein jedes Werklein �eine Le�er?

Troß allen Schreibern aller Erden,

Wird doch das Publikum nicht klug,

Bis alle Buchhändler zu edlen Wei�en werden ;

Nichr wahr, nun ha�t du �chon genug? -

Wirle�en alle mit einander,

Allein das wie? und was ? bekümmert etwa drey

VonTau�enden. Was wagt nun Mops dabecy,

Druckt er die Reime von Talander?

Verlieren Fann er nichts, weil jeder Thor

Gewiß drey Hundert Käuferfindet,

Gerinnen aber leicht, da ißt noh, wie zuvor,

Aus alle Laden �chnell die Fel�enburg ver:

�hwindet.

Mag die ‘Kritik �ich hei�er �{hreyn,

Sie wird die Zahl der Schmierer nicht ver-

mindern.

Das Publikum will unterhalten �eyn,

Unddieß be�teht. fa�t bloß aus alten Kindern.

I�s
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I's nun �o leiht, dur<hNürenbergerTand

Den Kindern ihre Zeit vertreiben,

Wieleicht läßt dann nicht der Ver�tand
Durch Klang der Louisdor in des Verlegers Hand,

Ja �elb�t die Furchtvor Schande, �i beräuben.

Aus neun und neunzigen das hundert�te zu

�chreiben :

Dasi�t die wahre Büchermacherkun�t!

Wo würden �on�t von Hundert wohl — mit

Gun�t!

Ihr
-

Büchermacher! =— neun uud neunzig

bleiben ?

Freund! wenn du kann�t, �o �chließedu

Noch heute, allen Klugen, allen Dufnmen,

Die Bücher�ál’ auf deiner Alna zu;

Wie werden dann in einem Nu

Ein Schock Autoren �chier ver�tummen ;

Inde��en, wie ein| Salomo,
Ein W * * �ich, durch �ich, no< Weisheitwird

erwerben.

Sctudier«
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Studierte jener ißt noch �o,

Für Lohn, �o müßteSalomo

Nun freylichwohl für Hunger �terben.

Doch auch nur leben �ollte man

Um zu �tudieren ; nicht �tudieren

Umnur zu leben. Denn was kann.

Der arme Wicht für Zeit verlieren,

Der mit dem Abend kaum �ein Tagelohn $e

roann ?

Gerade deshalb , �ag�t du zwar,

Máßr’ ihm der Für�t ein Jahrgeld geben,

Doch, lieber Freund, wenn eu�, wie offenbar,
Vier Tau�end Schmierer mehr nacheinem Jahrs

geld �treben :

Was wird am End’ aus un�erm Publikum ?

Recht viel i�t zwar daran nicht zu verderben,

Doch lie�’t �ich ißt ein Theildavon nur dumm,

Dann würde gar ein Theil vom Le�en �terben.

Wer Anlag’ hat zu einem wei�en Mann,

Wird leichtes ganz durch die Sokraten dann,
Und
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Und fühlt er Hang zu cinem Thore,

So zerren die Sophi�ten ‘dran,

Bis er den-Wun�ch nachWeigheit�elbjëverloren.

Wie wenig neigen, wenn der Bart -

Beym Jüngling keimt, �i< auf der Wei�en

Scitez

Die übrigen, (wie Jhr genug erfahrt)

Sind ganz gewiß der Schmierer Beute.

Wenn alle nur, die �o �ich �tumpf

Am Gei�t und Herzen la�en, einen Strumpf

Indeß ge�tri>t, ein Paar Man�chetten

Genäher,- oder den Ver�tand

Von einer Fabelnur erklärt dem Sohne hätten:'

Welchein: Gewinn für's Vaterland!

Und hättendie vier Tau�end Schmierer nur

Vom ‘Acker Steine aufgele�en,

Indeß ein bö�er Gei�t in ihre Finger fuhr,

So-wär's do etwas noh gewe�en!

Nimm alle die vier Tau�end leeren Köpfe,
Ein Jahrgeld machtnichtEinen guten draus;

Denn



ae 127

Dean Ewigkeitbekümmert die Ge�chöpfe

Nicht halb �o �ehr, als ein Verleger- Schmaus.

Der aber, Freund, in demein Funken glühet,

Lö�chtihn, �cy er auh arm, durch keine Thrä-

nen aus.

Er brennt , eh �ich's die karge Welt ver�iehet,

Einft lichterlohaus ihm heraus.

Wer cine Ilias vielleichtge�ungen hätte,

Singt freylih faum no< dann und wann ein

Lied,

Wenn ‘er an eine Sclavenkette

Sich Tag und Nacht gefe��elt �ieht.

Dann aber nehm’ ein Bürger un�ers: Reiches

Die Kect? ihm ab, - und �ey �ein Freund durch

That,
|

Und thu?zuer�t im deut�chenReich?ein’gleiches,
Als oft Britannien {on chat.

Kein Großer lof ihn ab; denn die Trome

peten

Der Fama, �agen �on�t ein wahresUnglückan.

Zur
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Zur Klippe wird ein Jahrgehalt , woran

‘Das Glúck von hundert ampelnden Pocten

Zer�cheitert.

„Nun, �o laß �ie �cheitern, Freund!

Soll wohl ein Staat, �o núblih ihm es �cheint,

Schon darum keinen Preis aus �einen Schägen

Auf eíne neue Durchfahrt �chen,

Weil manches Schiff darüber �inken kann 2

Von allen men�chlichenGe�eben

Steht ja das Wohl des Staates oben an! «

Du nimm�t das Wort mir aus dem

Munde ;

Denn grade dieß hielt ih zur Antwort �chon

Für dichbereit. Jch weiß es, denn dieKunde

Der Vorzeit lehrt es: daß für Thron

Und Hütte, Welt und Nachwelt, keiner,

Der auf dem Thron nicht fi6t , �o �eegnend wer-

den fann,
[eelLa

Ï

rA,Iv
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Als der erhabnenWei�en Einer,

°

Der fich das Herz des Volksgewann,

Wenn für Germanien, in jedem Fach

DieLeibnine bloßdâchten, aus den Händea

Der Für�ten und der Bürger, nach und nach

Der Dun�e Schmierereynver�chwändeù:

Dann würde, Freund, das Glückdes Publikum;

(Jkt kaum ein Baum mit Blättervollen

Zweigen)

Mehr Frücht?in einerm Jahre zeigen

Als ißt in einem Sekulum.

Was iñt ein Denker baut , das reißt ein Schmie-
rer einz

Das lebte Wort wirdauchdem Naxrn das wahrt-

�e �eyn,

Und die�es mag der Schmierer leichtbehalten.

Das wahre Publikum, das Publikumder

Alten,

Der un�ichtbaren Kirchegleich,
Hat feine Macht; zer�treutdurch's ganzeReich,

IL, Theil, I Trif�k
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Trif�t du vielleichtauf ganze Meilen

Kein Mitglied die�es Häufchens an,

Dein volles Herz mit ihm zu theilen.

Doch. immer be��er, Freund! als daß die Kite

ceneulen

Ein Ludewig zu Adlern �tempeln kann ;

Als daß ein Chapelain für Dummheit Schätze

hâufe,
Indeß es Klägernoft dur<h's Dach ins Stüb-

chen �chneyt:

Als daß ein Richelieu voll Neid

Nach. der Corneillen Lorbeer greife ;

Ein Mazarin die Niederträchtigkeit

Der Beu�eraden *), gut bezahle,

Ein

») Der Kardinal hatte �i< in einem ziemlich gleichgüti-
gen Um�tande mit Ben�erade verglichen. Der legtere
erfuhr es, �türmte dem Kardinal in der Nacht das

Haus, und fiel vor ihm, der {on im Bette lag-
auf díe Knie > um für die Gnade zu danfen , daß er

�ich mit ihm habe verglcjchen wollen. Sechs Tage
darauf erhie�t B, ein JIahrgeld von zwey SZau�end

Franken.
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Ein Boileau mit Römer�inne prahle,

Indeß er �elb, für Geld , der Eitelkeit

Mit vollen Händen Weihrauch�treut.

In Frankrei< �uchte �on�t der Schmeichler-

und der Duns

Nur Geld�and in der Hippokrene.

Wir hatten nie Augu�te und Mäcene,

Das was wir �ind, �ind wir allein dur uns.

Ein wahres Glú>! dennes i�t mit der Kun�t

Wie mit der Tugend ; wer nicht beide

Um ihrer willen liebt, nur liebt um Fär-

�tengun�t,

Der fühlt ihr- Aeußres nur, uicht ihre innre

Freude.

Ein wahres Glück! Weil das, was tief verz

graben

Im Schutte der Barbaren lag,

Der Men�chheit älte�ten Vertrag,

Wir dadurchbloß, hervor gezogen haben,
|

SJ 2 Wo
ta
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Wo, wie in Gallien , Verdien�t nur Einen

Richter,

Und die�en oft zum Feind die Wahrheit hat,

Da �chleppt man �elb�t den Lieblingsdichter

Um ein, gele�nes nur , nicht �elb�t ge�chriebnes

Blatt

Indie Ba�tille Ÿ); da ver�tummen

Vor dem durch Titel , Orden oder Summen

Gedungnen Schreiber, Stadt und Land;

Da wag’ es, Freund , und trag die Fahne

Der Wahrheit , wenn du �ie verbrannt

Will�t �ehn , und gieb, wie die Chuane,

Selb�t deinen Kopf in Henkers Hand,

Nícht fo:beyuns ! denn wer in Franfen

Nicht �chwärmen darf, der mag's in Preußen

thun.

Die Meynungen und die Gedanken

Läßt Friedrich gern auf ihrem.Werth beruhn;
|

Denn,

") E3 i�t befanuz, daÿ volcaire dieß’ erfugr.
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Denn, wie �ein Bey�piel �elb�t bereift,

Des Denkers und des For�chers Gei�t

Kennt, gleichder EwigkeitnichtStill�tand und

nicht Schrauken.

Auf ferner dénn- zum allgemeinen Krieg

Um Wahrheit! Nicht um Gold, um Titel und

um Bänder!

Wir haben keine Jahrgeld�pender,

Doch un�er war am óöfter�tender Sieg!
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AIV. E pi��t el).
|

An

Fo�eph von Retzer, in Wien.

|

Den 22. Octobr. 17809,

Soi läßt die Sonne längerauf �i< warten,
Hat mich der Hahn mit �einem Krähngewe>t;

Schonhat der Reif die Wie�en weiß bede>t,
Und ach! deu lebten Schmuck im Garten,

Die Kürbi��e, die noh auf, Wärme harrten,

Ver�chrumyftzur Erde hinge�ire>t.

Schon ziehen dunkelgrau am Fel�en

Die Regenwolkez hin; die ra�che Zorga

�{<willt;

Am

*) Um den Eingang zu ver�tehen , muß der Le�er vorheL
Wi��en - daß der Verf. den Sommer durch ein Land-

haus bewohnt hatte, das er ju�t damals, als cr die�e
Epi�tel �ieb , mit �einer Familie wieder zu verla��en
in Begrif �tand.
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Am Ufer klappert�chon das Haupt der naten

El�en :

|

Ach! alles war �o �an�t , und alles wird �o

wild! —

So pa denn ein, lieb Frauchen; laß noch

heute
'

Zurüe uns kehrennachder “Stadt.

Du �eufze�t? Aber wie? Wenn uns ein Wa�-

�erbad

Umringr?, und hier der hole Weg ver�chneyte:

Wie mach�t du dann ein Haus voll Men�chen

�att?

Indeß das Corpus juris und zwey Wiegen,

Ein Globus und ein Kuchenei�en�ich,

Wie auf der Po�t ein Tory und ein Whig,

Auf einemWagen , brúderlich,

Zur Fahrt er�t in einander fügen:

Rei�' ich auf die�em Blatt Papier,

(Es fo�tet gar zu viel , im Wagen !)
-

Í4 Nach
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NachWien , umfür denBrief —

vom Frühß-
jahr leider! — dir

Im. Herb�t erröthendDank zu �agen.
Denn �eit dem Mayhatt ih das Siten,

So wie das Schreiben,ganz verlernt;

DeinLob, das von der Berge Spißen

Mich �on�t herab zum Schreibepulegekörnt,

War, einen Neimaus mir herauszu pre��en,
Ikt �elb�t zu �chwach. Ein Landhaus, Freund,

ward mein!

Undkaumtrat ih mit Weibund Kindhinein,
So war die Welc rund um mich her verge��en
Und wer wird das der Liebe nicht verzeihn?

Ich aber liebe nicht viel minder

Dieß Haus, als meineDoris „. Freund!
Es wardmein Arzt; denn hier ward ich ges

�únder;
Es ward der Lehrermeiner Kinder,
Die hier er�t �ahn, wie roth die Sonne �cheint.
Kann NiemandderVer�uchungwider�tehen,

Das
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Das Mádchen, das �ein Herz ihm �tahl,

Vonihrer Stirn bis zu den Zehen

Uns zu be�chreiben: Sag? einmal,

Wie könnt’ auh ih mein Landhaus und mein

Thal

Mit dir �o �till vorüber gehen?

Im �chöu�ten Thal , durch�chnitten von dem

Lauf

Der Zorga, liegt mein Landhaus wie ver-

loren.

Doch �h ichgern , trúg's Sim�on, gleich den

Thoren

Von Gaba, einen Berg hinauf.

Zum Glückindeßblieb mir von allen Seiten

Die Auës�ichtfrey ; denn, einer In�el gleich,

Trennt hier ein Bu�ch, dort eine Wie�', ein

. Teich,

Mein Landhauszwar von guten Leuten,

Doch von den bö�en auchzugleich.

JÏs5 Wenn
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Wenn rund umhergleich Thier”.und Men�chen

wüßlen,
Soi�t's doh ein�am hier und �till,

Des Stromes Rau�chen , das Gebrüll

Der Stiere, das Geklapperzweyer Múhlen,
Des WächtersSchreyen: Hörtihr Heer'n!

Der Klocken Lauten oder Schlagen

Wird deine Träume nicht verjaaen,

Denn alles hör�t du nur vou fern.

Fängtja der Wind in Norden an zu keifen: «4

Wohl! Eine kluge Maus hat mchr als nur

,

ein. Loch;

In Süúdeni�t ein Kabinettchennoch,

Was dort ein Heulen war, wird hier ein �anf-

tes Pfeifen.

Macht's mir die Sonne hier zu arg auf ihren

Thren,
So leb’ i<, Freund! in Mitternacht ver-

borgen;

Dochbietet �ie. im Bette �chon

Mir
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Mir täglicheinen guten Morgen,

Dann noch �o mild, wie eines Königs Sohn.

Ich will dih niht dur<h meine Zimmer

führen;

Hier würde dichfein Rod? und Dier’rich rühren,

Kein Tahl dein for�hend Aug?erfreun,

Sogar mein Bücher�chaßzi� Shakspear? *)

ganz allein.

Kurz, außer frohen Men�chen „- frohen Thieren,

(Denn Doris rechnet Hund? und Papageyn

dit zur Familie) mag alles,

Auf jedem Landhau�* un�ers Balles,

Leiche�chmeichelnderfür's Auge �eyn,

Doch hatvielleicht keins eine �olche Hütte ;

Wenn

#*) This mode of Spelling the name of Shakspeare is

adopted out of re�pe&t to an autograph of the

poet , affixed to his will pre�erved in the court of

Canterbury. The Monthly Review , for Jan. 1780.

J< werde daher S. 264. 3- 13. des 1, Theils

derein�t hiernach zu verbe(rern haben,
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Wenn �elb�t Herr Goliat zu Pferd’ ín �ie

Y ßinein

Mit �einem Weberbaume ritte :

Sie wär? ihm nichtzy niedrig und zu klein.

Sobald der Abendthauauf ihre Blätter fällt,
Wird �ie dur< Lampen von Kry�talle,

So königlich, wieFingals Bardenhalle,

Durch elnes Für�ten Gun�t, erhellt.

Die ganze Welt geht dann zu Bette,

Nur du, o Nachtigall! nur du

Schwärm�tgern wie wir , �ing�t mit uns in die

Wette,

Und du, o Mond! geh�t aufder BergeKette

Lang�am vorbey, und hör�t uns zu.

;

Ihr Sperling aber �chlaft, (für eu<h und uns

das Be�te!)
Ganzruhig, úber un�erm Haupt,

Bey un�erm Nachtge�ang' im Ne�te,

Weil ihr mit Recht an Dortchens Duldung
E

glaubt,

Der
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Der Wanderer, gelocktdur< Sang und Lam?

pen�chein,

Kömmt, �teht und horcht auf un�rer Lieder

“

Wei�e,

Sieht zu den Sternen auf und �eufzèt lei�e:

O Gott! möcht?ich doch auch �o glücklich�eyn!

Verräth ihn uns das Bellen un�rer Hunde,

So zieh ich �tras. ihn in die Laub?*herein,

Und loe durchJohannisbeerenwein

Aus �einer Bru�t den Neid, ein Lied aus �eîínem

Munde.

Seht , guter Fremdling, �ag" i< dann,

Wir �ind vergnúgt , wie wir es �cheinen,

Doch ihr erblickt hier uuter uns auchkeinen,

Der niht dur< Fleiß �ein Gläschen Wein

gewann.

Selb�t die�e beide muntre- Kleinen

Die euch bedienen, karrten, dort

Den kleinen Berg von Queen und von Steinen,

Aus un�erm Küchengartenfort.
© So
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Sooft ihr in der Hütte hier, Ge�ang

Und Lachen, und der Glä�er Klang

Am Abend höret, i�s ein Zeichen,

Daß un�er Tagetoerk uns allen gut gelang,
Sogeht nun hin und thut desgleichen.

Wie �{laft es �ich �o �üß auf �olchen Tag

Und �olchen Abend! Bö�er Negen!

Das un�chuldsvolle Lu�tgelag

Scör�t du �o frúh? do< meinetwegen!

Denn, wenn es, Freund, noh zwanzigJahr
Be�tändig Lenz und Sommer bliebe :

I< �tunde warlih in Gefahr,

Daß ich kein Wort , �o �ehr ih dichauchliebe,

Sn allen zwanzig Jahren �chriebe.

Den Grund �oll�t du ein andermal erfahren,

Denn jetzt ruft Fris : die Kut�ch ift ange�pannt !

Zupft mir am- Kleid’ und zerrt michbey der -

Hand.

Was dic Penaten oder Laren

Den
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Den Römern eiu�t bey �olchem Umziehnwaren,

Das, Reger, bin ih für mein Haus,

Denn, harrt? ih noch �o lange: Nicht hinaus

Zum Thore, würden Weib und Kinder fahren,

Wär ih nicht auch dabey. — Ich muß den

Ne�t ver�paren,
Der Junge reißt mir �on�t den Arm nochaus,

XV, Ept
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Teta

XV. E pi�tel.
An den König von Siam.

D, alte Grúnewald mit �ammt dem Ele«

phanten

Jf wieder da. Halb Deut�chland hat er kaum

Durchzogen; dennder guten Seele brannten

Die Sohlen, um beymir, der Nacht für Nacht
- im Traum

Ihm vorgekommenwar, (troß allem Wider

rathen

Der Frau ) nur bald genug zu �eyn,

Und �einen Beutel voll Dukaten

Auf meinen Schreibti�ch hinzu�treun.

‘Hier, Herr, i�t alles, was der Elephant

Verdient mix hat. Vor allen Dingen

Möéöcht
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Möcht ih nun gern, — mit Gott wird's ja

gelingen! —

Das treue Thier auch in �ein Vaterland —

Wie heißt's dochgléih? — zurückwohl brin-

gen.“ —

Ey, Grünewald ! wei�t du auh wohl,

wie weit

Das Siam i�t, woher wir ihn bekas

men? —

» Thut nichts! Jch rei�” in Gottes Namen,

Und was ich brau<', i�t eine Kleinigkeit;

Der Elephant muß Heu im Schiffe fre��en, —

Doch, Sapperlot ! Herr , hätt ich dochbeynah

Mein Weib , das bö�e Thier, verge��en:

_Fúr die�e �orgen Sie doch ja.

“Und -— — ja: — hah ichdas Thier an Ort

und Stelle

Gebracht, �o fehr' i< wieder um;

II. Theil, K Doch,
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Doch, lieber Herr, auf alle. Fálle

Gefaßt zu �eyit, © —

Auf einmal ward er �kumnt,

Und �ah mich weinend an, als �ollt’ ih ihn er-

rathen.

Neiri! �ägt ih, lieber Srünewald,

Nimm deinen Beutel voll Dukaten,

Und kaufeLand; auf un�ern fetten Saaten

Vergißtder Elephant �ein Siam bald,

Aiïlein das hieß nur tauben Ohren

Geprediget, Er meynt, an ihm �ey ja

Seht wenig oder nichtsverloren,

Und dennöchkömmt in ihm ein Men�ch nächA�ia,
Wie eure Hoheit , unter’ allen die ge�choren

DasHaupt in Siam tragen *), keinen �ah.
Da er durchaus �ich nichtwill halten la��en,

So

6) Die Mi��ig1tarien.
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So mag das Glück.mit ihm und die�em Brie-

fe gehn.

Die Sprache wird er �chwerlichfa��en,

Lernt aber ein Dolmet�cher ihn ver�tehn,

(Denn�ein Accenti�t rauh , wie un�re Luft vom

Brocken)

Sowird der Ton, der oft mir Thränen�tahl,

So �úß Luchklingen, als die Silberklocken

Am Thurm von Lurem Schloßportal.

Nur múßt Ihr das nicht úbel nehmen,

Wenn er., und ließetIhr den Elephantenihn

Vorwerfen, nie �ich wird bequemen

Hin in den Staub vor Luch zu faien,

Befehlet Œuren . Mandarinen,

Daß �ie durchSpott ihn nichteinmal in Mienen

Beleidigen ; denn, eh �ie �ich's ver�ähn,

Wárd’ er mit �einen Fäu�ten ihnen

Die Na�e auf den Rücken drehn.

Auch laßt ihn alles baar bezahlen,

Denn, Sire, außer mir allein,

K 2 Mag
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Mager �elb�t Euch , um aller Foltern Qualeu,
Fär feinen Deut verbunden �eyn,

Zwar draug er mir mit edler Hibe-

Noch heute früh die halbe Pudelmúke
Voll Kremnißer Dukaten auf;

Doch weiß man wohl: Voneinem Fremden

Will jeder Geld! drum �chi>t i< gleichnah

Emden

AuPeter. ils , �till�chweigend �ie vorauf.

Der �oll �ie auf der See ihm geben,
Denn �on�t erhielt? i �ie mit er�ter Po�t zurú>.
Was? (�agt’ er oft) Jch �ollée be��er leben ?

Für michgehöret�ich ein Stück

Hausbakenbrod , denn auf der Gortes-Erde

Hab’ ich ja weiter nichts gelernt,

Als wie man Dohnen �tellt und wilde Schwei-

ne förnt;

Wenn ich nochle�en lernen werde,

Und dann mein Herr: „ Is, Alter! zu mir

�pricht,
|

Dann
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Dann eß ih Braten ; eher nicht.

Wie oft hat er auf Glück und Geld ge�chmälet,

Bloß, weil nicht ih mit Sech�en fahren kann,

Dem, wie er’ glaubt, feïn Buch mehrfehlet !

Verzciht darum dem-guten- alten Mann

Die Schwachheit, daß er gern von mir erzähle.

Ich weiß, wie �ehr ihn ibk der Um�tand quälet,

Daß er mein Bach. nicht le�en kann ;

Denn, Sir’, ichwollte wohl drauf �chwören:

Ihr möchtet wolken, oder nicht,

“Jhvr:-müßtetvondem guten Wicht

Ohn'alle Gnad? es dennochhören.

Und fiel’ihm ein, daß Ihr kein Deut�ch ver�teht,

So würd’ er �icher mit Euch keifen,

Im Fall nicht Lure Maje�tär

Gleich An�talt macht?, es zu begreifen.

Doch, nimmt . er dort �ih be��er vor den

Schlingen,

Die ihmdie Hike legt , in Acht,

Sothut er-das, um nur mit Freuden�prúngen
K 3 Die
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Die Rarität zurückzubringen,

Die meinem Weib" i�t zugedacht.

Als er von �einer Wander�chaft vérwichen

Zu Hau�e fam," da war ihr alter Freund,

Jhr liebes Papchen ju�b verblichen,

Und ward, �o oft �ie fh zu �einer Gruft gez

�chlichen,

Oft lei�e noc beklagt und �ill: beweint.

Gieb dichzufrieden , Ferdinande,

(Sagtk’ ich aus Scherz) giebdichzufricden, Kind!

Denn Grünewakd rei�t bald-nun riach dem- Lande

Wo Papageyn in Menge�ind. =

Allein ih unbe�onn’ner Thor !

Ich hätt ihn be��er kennen mü��en z

Denn kaum war die�es Wort hervor,

So hätte Grünewald dem. : Teufel �elbein

Ohr
'

Umenen P�ittich abgeri��en,

Kurz, - ohne daß mein Weib es wi��en �oll,

Verbron-
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Verbrennen ihm�eitdem vor Ungedulddie Sohlen,

Shr einen ganzen Käfigvoll

Der �chön�ten Papageyn zu holen.

Kömmeer aus Eurem uns �o fernen

Gebiet zurü>, ( der Himmel gebe, bald!)

So �oll: fein Papagey ein. Wort �on�t. �prechen

lernen,

Als : Gränewald |! Freund Grünewald!

Das wird, wann ein�t der Sturm vom Brocken

Daherrau�cht über �ein Gebein,

Die Thränenoft mir in die Augenlocken,

Und mehr als das Geläut der Klocken,

Erweckung zum Gebete �eyn.

Wie gern hätt ih in einem. Lobgedicht

Den zweyten Theil ihm zuge�chrieben!

Nur darf man wohl beyuns, im Ange�icht

Des Volkes , einen Schelm von Rangelieben

Und ehren , einen Jäger aber nicht.

Indeß, wenn läng�t�chon �einenNamen
K 4 Kein
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Kein Papagey' mehr ruft, mein Frig ihn nicht

mehx fußt,

Mein Günrhex, mit zu �tricken an dem Hamen*J,

Nicht mehr „
wie ißt , ge�chäftig i�t,

Und keiner mehrvon Deut�chlandsHerr?n und

Damen

Aus Langertveil?in meinem Buche lie�t:

Dann wird ihnnoh das We�en fennen,

(Nicht wahr „ ein �olches glaubtIhr auch?)

Dasein�t aus uns heraus das Gold wird brennen

Und o wie wenig wird von Grünewald als Rauch

Verfliegen, oder �ich vons: Gold’ als Schlacke

trennen !

Und, Sire! wir �ind gegen meinen Freund

Vielleicht �o hohl dann wie Hollunder, —

Allein verzeiht! Ich werde, wie es �cheint,

Zu ern�thaft ; und das i� kein Wunder,

Denn

*) Eine Art Fi�thneze , wie �ie’ jeder Jägerfiriètft.
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Denn Grünewald paktein! Und ach! den gan-

zen Plunder

Des Glücks, gábich um einen �olchenFreund!

Ih hof}, auh Euch wird er willfommner �eyn,

(Denn ißt �chon ließ" er kurz und klein

Für Lure Zoheit �ich in einen Mör�er �toßen)

Als der Ge�andte Ludewigs des Großen,

(Sohieß er �on, der eitle heißt er nun!)

Ein�t Eurem Ahnherrn-,-wenn ex gleicheinHuhn,

Das, durch ein Uhrwerk, Kurzweil machte,

Und:für Siami�chen Kattun,

Pari�er Gold�tof}überbrachte.

So nehmtihn denn mit �einem Thiere

Und mit dem Fäßchen gnädig an,

Das Euch mein Weibchen �hi>t. Sie �chi>t

nichtsbe��ers, Sire !

Weil �ie nichts be��ers �chien kann.

Es i�t Johannisbeerenwein,

Wozu �ie �elb�t die Beeren pflúte,

Ks5 Woraus
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Woraus denn Grünewald mit manchem�chwe
ren Stein

Den Saft für Lure Zoheir drückte.

Hater �ich �att an Eurer Pracht gè�ehen,
Und �ich um �einen zweyten Freund,
Den Elephauten, �att geweint,

Und �att gekauft an Judiari�chen Krähen:

Dann, bict ih, laßt ihn wieder gehen.

Ein Ding �ey noc �o �chwerund kühn:
Wenner's ver�prach „. �o hält er auch �ein Wortz
Drum lief’ er �icher. dennoch fart,

Und machtetIhr ihngleichzum er�ten Mandarin,

XVI, Epi-
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An �ein Buc,

GS,bi�t du denn zu deiner Rei�e fettig?

Ft bi�t du noc in melner Hand,

Bald aber wie allgegenwärtig

Vom We�er - bis zum Donau - Strand.

Bald wir�t du liebes Söhnchen nun

Bey Prinzen und Prinze��en

Auf woeichernOttomannen ruhn,

Um, hat der Schlaf �ie ju�t verge��e,

Den Dien�t des Opiums zu thun.

Vielleicht nimmt gar ein Fräuleinvoller Gnade

Dich beymFri�iren auf den Schooß,

Und �eufzt voll Mitleid: Ewig Schade!

Wär�t du doch êin Franzos!

Doch,guter Junge, laß dichdas nicht irrenz

Geh,
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Geh, wie dein Vater, deinen Gang

Geruhig fort, laß um dein Ohr den Klaug
Der Stangen und der Hörner plumper Sbirren,

Selb das Geklat�ch der Kenner �chwirren,

Wenn, �ie zu rühren, dir gelang.
Du wei�t, daß ich dich nicht erzog,

Um in der großenWelt zu �chimmern;

Wie �ollt’ ih mich um �ie für dichbekümmert,
Daich ihr �elb�t �o früh entflog?

Genug! wenn mich die Freund�chaft nicht
*

betrog,
So wird �ich nie dur< dich - ein :Herz verz

�<limmern,
So wird der Mann, der Freudeliebt,

Vielleicht dichgern erzählenhören,

Wie in der Kun�t, die Freuden zu vermehren,
Dein Vater �ich im rauhen Harzwald úbt,

Dubrauch�t , verlangt er etwa mehr

Zu wi��en? ju�t nicht auszuweichen,

Doch �ag nur dieß : daß wir einander �ehr
A

Jm
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Jm Guten und im Bö�en gleicheu,

Be�orge nicht, daß dich, wie Dorat's Schn,

Die Welt ein�t . werde Lügen�trafen.

Zwar bi�t auch du vielleicht der Motten Speis

�e �hon,

Wann ich beyWürmern werde �chlafen ;

Doch �ollte�t du., (o möcht’ichprophezeihn!)

Ein weitres Ziel als ich er�treben,

So wird gewißmein ganzes Leben

Kein Vorwurf dir bey deinen Freunden �eyn.

Nicht halb �o �{hôn ward�t du und deine

Brüder *)

Von mir gezeugt , als Dorat's Kinder �indz

Von (hren Lippen fließt �o �úß die Weisheit

nieder,

Wie Honig�eim aus einer Linde rinnt.

Was, dacht’ih, muß nicht für ein Mann

Der Vater �eyn! die Krone aller Wei�en !

Ach!

*) Der I�ie und nachfolgende zte Theil die�er Sammlung
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Ach! zehnmalwar i nah daran,

Als noch die Freyheitmir den Lebensfaden

�pann,

Zu Fuße na< Paris zu rei�en ;

So mächtigzog die Sympathie
Mich hin zu ihmz mein höch�ier Wun�ch auf

Erden

Warder , von ihm geliebtzu werden ;

Ja , hätt’ ih niht das Sclavenvieh,

Wie Flaccus jene Zunft benahmt,

Schon jung gehaßt; gewiß, von allen

Hâtt ich nur Dorax nachgeahmt,

Wenn er gleichnie der großenWelt gefallen,

Er �tarb; da ging ich tiefer in den Wald

Und weint’ und mochte Niemand um mich

dulden,

Doch das Regi�ter �einer Schulden

Vertrockneteden Bach der Thränen bald,

Denn wer die Weisheit, die das Leben

Allein nur werth, es durchzuleben,maché,
So
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So �úß uns lehrt, und �elb�t niht wider-

�treben

Der Thorheitkann, wenn �ie ge�hmü>t ihm

lacht,

Dem kann < Dank für �eine Lehregeben,

Doch, . �tirbt er, für das Bey�piel, das �ein

Leben

Zurückläßt, nichts, als: Gute Nacht!

O ruheten mit �einer A�che doch

Auch �eine Thaten �till im dunkeln Grabe,

So hâte’ i< ißt des Mannes Weisheit no,

Von dem ichnux den Wik nochhabe,

Was ich, durch keine Le>er * je verwöhnt,

Dich �uchenhieß, o Sohn! ha�t du gefunden,

Wenn

®» Madam Teer , bey dereu Soupers Dorar nah fránzée
�i�chen und deut�chen Nachrichten (S. die Schriften
des �el, Grurz) �eine Abeude zubrachte. Ob übrigens
Dorat glei< ein Ver�chroender und in manchen Stüs
>en der Autipode �einer Philo�ophie war, �o �{eint
mir es doh, daß �eine Landesleute ihm nicht völlige
Grrechtigleit wiederfahrenla��en.
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Wenn �ich von deiner Freunde Stunden

Auch Eine nur durch dichmit Ro�en krönt,

Inde��en an �ein Joch gebunden

Dein Vater �ich vielleicht nach Ruhe �ehnt.

Doch darf er dann den �úßen Traum nur

trâumen,

Daßer durch dichden Le��ingen und Gleimen

Vielleicht ein Abendbrod im Finkenbu�chewürzt,

Vielleicht der Frau in Rammelburg *) die

Länge

Des Winter - Abends, dur< Ge�änge

Die ihr durch dich ihr Mädchen �ingt , verkürzt:

Dann werd? i< von den harten Schwielen,

Die mir das Joch auf meine Schultern drúct,

Sehr tvoenigoder nichts mehr fühlen,

Und hab ich ja aus Müdigkeitgeni>t,

So werd i< nun mit meinem Joche �pielen.

Gern würd? ih gutes Muthes voll,

Darinn

®) Ein Schloß in der Guafichafr Mansfeld.
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Darinu nôch vierzig Sommer gehen,

Doch, wie es �cheint , �o wird der Tod michwohl

Aus�pannen , eh wir's uns ver�ehet.

Das mager denn, wenn er's nicht ändern kann,

Denn freylichwerd ih mich der Lauben

Von Ro�en , die ih �elb�t daran

Gepflanzt, der blauen �üßen Trauben,

Wozu ich �elb�t den Stock gelegt,

Und meiner Flucht von Wunder�chöônenTauben,

Die ich �o púnktlich �elb�t verpflegt,

Sehr ungern �chon �o früh berauben.

Doch, laß ichdich ge�und und �tark zur,

So fann die Welt mich leicht entbehren;

Mein Joch zu ziehn, hat jeder das Ge�chick,

Allein der Unzufriedenheitdie Zähren

Sanft abzutro>nen , und der Thoren Schwarm

Zu überzeugen, daß zu viel begehren

Den Armen nur nochärmer macht als arm,

Das ward nicht Jedermanngegeben:

Kann�t aber du das noh, mein liebes Kind,

TI,Theil. L Wann
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Wann meine Knochenläng�t ein Spiel der Wir

de �ind,

Wie leichtverlaß ih dann ein Leben,

Worínn, ich.�elb�t, �o wenig mir's auch �chien,

Nichts be��eres den Men�chen konnte geben,

Für�ie nichtsbe��ers thun , als dichfür �ie erziehn.

Die
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Die

Schlittenfahrt.

Er�ter Ab�chnitt.

WonAdlerkant und Nettchen will ih �in-

gen! —

Was ? �ingen ? .nun-das wäre warlich �chôn !

J< - muß die Luft beym Sprechen �chon er-

zwingen;

Wer würde denn mir für die Schwind�ucht �tehn 2

Auch ließ?, ih gern wohl eine Leyerklingen;

Nur hab ich nie ein �olches Ding ge�ehn.

Drum will ichbloß-erzählen, welchenLohn—

Allein wozu vorher den Inhalt �hon?

O Mu�e! == ja! da �ibt die Mu�e gleich!

Und hätt’ich laut, wie Ajaxein�t , ge�chrieen,

Lz So
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So würde doh , aus Helikons Ge�träuch,

Nicht Eine �ich herab zu mir bemühen.

Darum, ¿hr Hetrn., ver�ichr' ih bider euh,”

Das, was ihrhört, �indmeineFanta�ien.—

Nun, HerrPoet!fri�ch!�e er fich‘in Wut?

Denn macht er's gut — je nun! — �o macht

er's gut!

Verlangt er mehr? Er kennt die Welt

noch nicht!

Und billig �ollt? ein Dichter doch �ie kennen.

Bey �einem Fleiß, muß er �ein Holz und Licht,

Nochoben ein , für ihre Gun�t, verbrennen,

I ndeß �teht er dabey �o übel nicht;

Um Rang und Gold fan jederSchurke rennen,

Der Dichter nur läuft fa�t noch ganz allein

Die grade Bahn, �i �elb�t genug zu �eyn.

So �ey es denn, geneigteHörer, druni!

Habt ihr Ver�tand? �o möchti< euchgefallen1.

Doch
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Doch wäret ihr — wie drü ich's aus? hum!

hum! —

Gott Stupors Spießge�ellen und Va�allen:

So kenn! i euer Privilegium,

Verehr' es tief mit den Autoren allen,

Und �chickemich darinn, �o gut ih kann, —

Prologs genug! Das Stk hebtendlichan,

Herr Adlerkant war Steuer�ekretár ;

War groß — wie groß? das hab ich nicht gos

me��en!

Er war auchreih — wie reich? das weiß

nur er!

Ob nun der Mann Ver�tand dabey be�e��en ?

Ver�tand! Ver�tand! — Sagt , brauchte

Rabener,

Als Steuerrath �ich rund und fett zu e��en,

Und ein Ge�chäft zu treiben, wie er trieb,

Soganz den Sei�t, der �ich un�terblich�chrieb?

L4 Zum



168 De

Zum.U eberflußbe�aß Herr Adlerkant,

(Denn,
was i�t Wi? fragt Hamburg nur

i

und Bremen !)

Viel feinen Wit, und folglich au< Ver�tand;

Wenn's anders uicht die Herren úbel nehmen,

Die die�en kaum , utid jenen nie gekannt,

Doch oft — twoiefein! — zu �agen �ich nicht

�chämen :

Ein �chóner Gei�t zu werden, i�t nicht �{hwer 5

Er brauche uur Wis; und Wiß, was i|

« das mehr?

Durch �einen Wiß kam un�er junge Mann

Beym Kriègesrath von Brunnenhain — (n

. Gnade, :

Ein �chöner Gei�t, ein Bürgerlicher, fann

Mehr nicht als die verlangen. Zur Parade

Hat man im Zimmer gern. das Buch, dochnicht

- „den Mann: }

Undde�to be��er denn fär ihn, dem grade

Nich!



DL 169

Nichts lieber i�t, als daß, wenn ja die Schrife,

Nur nicht ihn �elb�t, die Schmach des Um-

gangs trift.

Der Kriegesrath war. alt und fein genug,

Den Edelmann zur Unzeit nicht zu �pielen.

Was �einen Stolz ein wenig nieder�chlug,

War , oft den Werth von Bürgergold zu fühlen.

Das Heyrathsgut der Fräulein Töchter trug

Nur ju�t �o viel, als, Liebeeglut ju kühlen,

Mama Natur den Mädchen allen giebt;

Doch, wann machtdas die Freyer �chonverliebt ?

Manweiß, daß in Romanen und Gedichten

Die Mädchen �chön bis zum-Entzúcken�ind.

Vor Körperreizpflegt niemandauch zu fluchte,

Dennniemand i�t beydie�en Reizen blind,

Was Wunder? daß, demn Zank einmal zu

{<li<ten,

Die Schöti�te �tets den Helden nur gewinnt ?

L5 Drum
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Drum i�t Ver�tand bey Töchternwenig werth z

Die Schönheit nur (des Goldes ) wird begehrt.

Was fang? ih nun mit meiner Heldin an?

Die fklei�te Stadt mag leiht ein Mädchen

zeigen,

Die �ich mit ihr an Schönheit me��en kann.

Drum will ih auh wohlweislich hier vére

�chweigen,

Worüber. �on�t oft lang ein Dichter �ann,

Welch Kolorit und Wuchs der Heldin eigen,

Wie lang die Stirn, wie groß die Na�e war E.

Es wird fein Bild, "undmalt’ er auf ein Haar.

Antonia,die Heldinder Ge�chichte,

Ein Töchterchen des Herrn von Brunnenhain,

Trug.ihren Gei�t im Aug! und im Ge�ichte,

Und nahm damit �chell wie die Schönheit ein

Das Fräulein las empfindungsvollGedichte,

Kam, dur< Ge�ang, Mu�ik und Malereyn,

Zu
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Zu mehr Ge�chma>k,als nöthig möchte�eyn

Den Herrn Gemahl mit Erben zu erfreun.

Des Fräuleins Herzwar , um es kurzzu �agen;
Den mchr�ten Mädchenherzenvöllig gleich.

Es war �o gut , �o gut zu ganzen Tagen,

Als wär? es �chier ein kleines Himmelreichz

Doch Heucheleyund Li�t und Wollu�t lagen

Zu andrer Zeit, wie Mörder im Ge�träuch,

Darinn ver�te>t. Jhr Mädchenkenner , �precht !

Sieht mein Porträt �chief, oder �ieht es recht?

Ein Mädchenherzerfor�cht ein wei�er Matin,

zic faltem Blut, kaum, kaum in ganzen Jahren,

Wenn er's auch Tag für Tag belau�chen kannz

‘Ja �elb�tnicht dann , wenn er nicht �elb�t erfahren,

Was Mádchen �ind. Dochrath? ich jedem an,

Er moge ja �cin Lehrgeldweislich �paren.

Ein �charf Ge�icht i�t oft nicht wün�chenswerth;

Man �ieht uur mehr, als man zu �ehn begehre.

So
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So hof} i< denn, man wird aus die�en

Gründen

Genelgt verzeihn, daß un�er Adlerkant,

Wo Kenner nichts als bloß ein Mädchenfinden,

Verliebt und jung, nur einen Engelfand.

Ein Liebender tappt, wiebefannt,im Blinden ;

Undleitet auch ein Freund ihn bey der Hand,

Vergebenswird er leiten, wird er �chreyn :

Dafömmt ein Sumpf! er �tolpert dochhinein.

Dankt's der Natur, ihr Schönen , allermei�k,

DaßLiebe , �elb�t der Wei�en Auge, blendet !

Studirten er�t �ie euer Herz undGei�t:

Wer weiß, ob ihr �o hurtig Wei�e fändet?

Wie kfám’es �on�t, daß, wenn derFaden reißt,

DenLiebe knüpft,das Blatt �o �chnell �ich wendet ?

Wir Mánner danken wenig der Natur;

Werth giebt uns er�t die fleißig�te Kuitrr.

7

mr
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D¿vor mit cu, ilt Her“ra Liebesgöcter!

Bringt Leben in das jchläfrigeGedicht!

ENythologie�pricht zwanzigmal beredter,

Als die Natur , dieß deut�che Mädchen, �pricht.

Auc) kümmr' ih mich um alle deine Spötter,

'Sroßnächtig�ter Herr Amor! trobig nicht.

Jh hoffe�.f, darchdich, beywenig Gei�t,

Wohl �o berühmt zu werden, als ein Klei�t.

Zivar hält dich �elb�t die Weisheit noh im

Ehren,

Wenndu , dur Uz und Zagedorns Ge�ang,

Bald feinen Scherz , bald �ußer Freude Lehren,
Verfkündige�t. Doch eine Kab im Fang
Will mancherMann von Gei�t nochlieber hóren,

Als
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Als was von dir �o manches Knäbchen�ang,

Der, wie du �elb�t, am Bart noch ohneHaar,

Doch nicht, wiedu, ein Kind der Schönheit war.

Kurz um, ih mag bey �o ge�talt’tenSachen,

DQb's8Boileau und Vids gleicherlaubt,

Mit Adlerkant dir keine Múhe machen,

Da ohnehin kein Men�ch mchr an dichglaubt.

Ein Kritikus woird zwar den Grund verlachen;

Allein mich dúnkt , das Herz frägt überhaupt

Den Kritikus nicht leiht : i�t's wahr? ifs

�hôn? —

Solebe wohldenn, bis aufs Wieder�ehn.

Der Sekretär warjung , doch�chr be�cheidenz

Ex fáhlte �chon ein langes , langes Jahr

Ganz in Geheim der Liebe �üße Leiden,

So freundlich auh das Fräulein Nettchen war.

Was quäl’ichmich? (�o �eu�t er) von uns beiden

Nimmenie den Ring die Licb' am Traualtar ;

Denn,
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Denn, wird bey mir, dem es an Ahnen fehlt,

Wohl auf mein Herz und mein Verdien�t gezählt?

Das kann�t du doch�o unver�ucht nicht wi��en!
Fiel ihm �ogleich die treue Hofnung ein.

Zwey Tage dich beymAbendpfeifchenmi��en:

Wie könnte das der alte Brunnenhain?

Was tráumft du nun von tau�end Hinderni��en ?

Cin Feiger wird fein �{önes Mädchen frein !

Drum wirb, dem Vorurtheile zum. Er�a,

Nur noch zuvor um einen höhernPlak.

Das �cheint nun leicht , und i�t es in der That,

Denn, wie bekannt „ giebt es der Wegeviele :

Be�techungskun�t �chleichteinen andern Pfad,

Als Kriecherey, und jedekömmt zum Ziele.

Nur theuer i�t wahrhaftig! guter Rath

Für einen Mann, der thórig die Gefühle

Von Edelmuthund eignem innern Werth,
Im VorgemachFortunens , in �ich nährt.

Herr
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Herr Adlerkant war auch in die�em Falle.

Geduldig �aß er manche liebe Nacht,

Und rechuete, von einem Aftenwalle

Rund eingefaßt, auf einen Deut, die Pacht

Der Mauten aus, indeß, auf einem Balle,

Sein Herr Kolleg?am Pun�chuapfihn verlacht",

Undauf der Ehr�ucht Rechnung etwas �chrieb,

|

Wozu ihn dochallein die Lebetrieb.

Den Schwärmer rührt niche leichtein Un-

gemach;

Was Wunder nun , daß keins auch un�ern rúhrte?

Zhn, der, aus Vo��ens Mu�enalmanach,

Dafür ein Lied vor Nettchen deklamirte,

Am �chmalenTi�ch — o Herrlichkeit! — beynt

Schach,

Jhr rundes Knie mit �einem Knie berührte,

Und am Klavier, dur manches Klagelied,
Ver�tecktge�tand , was Nettchen läng�t errieth.

Ein�t,
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Ein�t, als er �o zum Lautenzuge�ang,

Sie, neben ihrn, auf �einen Arm �ich lehnte,

(Vermuthlich, um der Noten frummen Gang

Genau zu �ehn ) und jede Nerv? ihm dröhnte,

Er �ie, �ie. ihn, keins. wußte wie? um�chlang,

Jhr Bu�en hoch�ich in der Schnürbru�t dehnte,

Und, fü��end, beid! ein Schwindelüberfiel,
Warer und �iîe zu gleicherZeit am Ziel.

:Dás Fräuleinliebt! ihn, wie ihr eigenLeben;

( Auf kurze Zeit liebt jedes Mädchen �o !)

Der kleine Stolz, den �echzehnAhnengeben —

Auch �ie war nicht ganz frey davon — entfloh;

Ihr Herz vnd ihr Ver�tand vertrugen eben

Wie Freunde�ich : was fehlt’ihr, um�o froh,

Sogut zu �eyn „ als jeder , der dieß lie�t,

Hat er geliebt, wohl auch gewe�eni�t 2.

Wenn Adlerkant in �ein Ge�präch, was gué
Undedel i�t, mit feinem Ein�chlag webte,

ÍT. Theil. M Dann
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Dann hüpft’in ihr ein jeder TropfenBlut

Zum Herzen hin, das wie im Himmel �chwebte,

Und, feuerfe�t noch wider jede Glut

Von Leiden�chaft zu werden „ �ich be�trebte ;

Selb�t Thränen, wie Gline an der Statüe

Des Sokrates geweinthat, weinte �ie,

Ein Mädchenherzmuß �ehr verdorben �eytt,

Das, wenn ein Mann wie Adierkant es liebet,

Nichtedler fühlenlernt , nicht endlichSchein

Von Wahrheit trennt, und die�er �ich ergiebet.,

Die Blüúr' i�t {sônz; wird �ie von Dauer �eyn?

Jch zweifle �ehr. Wie Spreu im Wind zer-
'

�tiebet,

So wird auch �ie, durch liebe Sinnlichkeit

Und Schmeicheley, früh oder �pät zer�treut.

Antonia be�tand mit Heldenmuthe

Beynah’ ein Jahr in die�er Schwärmereyz
Murregte �ich mit unter wohl im Blute

Ih
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Ich weiß nicht, was? Fragt Mädchen, was

es �ey!

Jn die�er ah! �o kriti�chen Minute

Bteibt keineleíchtder Tugend noch getreu.

Allein zum Glück, daß un�er Adlerkant
Auf Fieber von dex Art �ich nichtver�tand.

Blut hatt? aucher in �einen Adern zwar,

Bey allem Schwall, platoni�cher Jdeen ; AE

Auch wißt ihx �chon, was, �eine Hofnung war,

Nur wagt er's niht, �ie Nettchen zu

ge�tehen,

Errathen wollt? er �eyn! Dacht' er dochgar,

Man mü��e nicht einmal um Liebe flehen,

Wenn Ehe nichtdas Ziel der Bitte �ey.

Wie neu war er in un�rer Welt, wie neu!

Das:Fräulein�chien ihn drum noh wehr

zu lieben,

Wenneben Ebb’ in ihrem Blute war ;

_— M2 Doch,
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Doch, kam díe Flutzum Herzen añgetriebett,
'

So deuchtet ihr der Mann ein wenig gar

Zu �till und �trenge. Die Manier zu lieben

Bringt freylichnicht die Mädchen in Gefahrz

Doch �ie verräth den ern�ten Ehemann,

Unddie�er �teht den Damen �elten an.

Das Schlimm�te war, daß un�er Nettchenalle

Maximen, die der gute Adlerkant

Ihr einzuflößen�ucht, in keinem Falle

Bey Leutenvon bon ton anwendbar fand.

Was, im Ge�präch mit jenem, ihre Galle

Beynahe wie ein Juvenal empfand,

Das �ah die feineWelt tagtäglichan,

Und niemand nahm ein Aergernißdaran.

Verzicht zu thun ‘auf alle die'Vergnügen,

Worauf das Glâck der großen Welt beruht,

An die Natur und Tugend �ich zu �chmiegen,

Und �o, �ich �elb�t genug, mit kaltem Blut,

Die
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Die Leute von bon ton wie Göld zu wiegen:

Ja, ja, ihr Herrn , das i�t fürwahrganz gut,

Allein �o �chwer, daß man's, in Nettchens

Stadt,

Den Fräulein noch nicht angemuthet hat.

M 3 Dritter
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Dritter Ab�chnitt.

„Da:, Nettchen!« — �prach der gnädige

Papa,

Als Nettchenein�t bewies: es �ey doh Schande

Mam�elln zu �ehn in Stof, Batavia,

Und Atlas, ah! und �ie, bey ihrem Stande,

In Zindeltaft! — „„Höôr,Nettchen, hätt?

ih da

Den Schrank ‘vollGeld: in ‘un�ermganzen

Lande

Trúg�t du gewiß die be�ten Kleider dann;

So aber = weißt du was? nimm einen

Mann!

Der Sekretär i�t zwar kein Edelmann; —

'S i�t Schade drum! — doch Geld hat er bey

Haufen,
Dás
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Das wag? er nur am treten Ott daran,

Man kann für Geld Rang, Titel, Alles kaufen.

Hielt nicht ih Narr zehnmalvergebensan

UmeinenDien�t ? Jch müßtenochdrum laufen5

Allein des Herzogs Favoritin bat

Zum Gláck um meinen Hund, und — ih
|

ward Rath. ©

Antonia empfand bey die�er Lehre,

So liebreich �ie auch war , doch manchen Schreck,

Stumm �aß �ie da, und �pielte mit der Scheere,

Und klebte mit dem Blick an cinem Fle.

> Ha! wenn der Mann dochnur von Adel wäro!

Und wär' er gleichim übrigen ein Geck ! (€
—

Soúber�eß? ih Nettchens lei�es Ach!

Denndie�er Laut war alles , was �ie �prach.

Laßt's überhaupt den Autornicht entgelten,

Wenner noch oft zu über�eßen wagt;

Die handelndenPer�onen haben �elten,

M 4 Was
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Was�ie geheimfür �ich gedacht, ge�agt.

Jh hab?indeß no< kürzlichJungfer Velten,

Des Fräuleins Zof , um�tändlich ausgefragt:

Wie war der Blick? die Stellung? Mien! und

Ton?

Undhieraus füllt’i< manche Lúcke �chon.

-» KömmtZeit, kömmt Rath!‘ �prach Nett-

chen, „, Adlerkant

Wird �elb�t noh nicht an eine Heirath denken.-

Ich bin �o alt noh niht, um meine Hand

Gleich jedem, der �ie nur'verlangt , zu �chenken.

Der Kriegesrath, vergnügt, den Wider�tand
So klein zu finden, hoft’ ihn noch zu lenken,

Wohin er will, Was aber Nettchen fein

Jn Petto nochbehielt, weiß ich allein.

55Soll ih �o jung zu Hau�e �chon ver�auern ?

Was plac® ih mich mit Wirth�chaftTag und

Nacht?

Was
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Was hôr’ ih dran, wenn oft ein Trupp von

Bauern

Papahalb taub mit Lärm und Schreyen macht?

Und immer michkey Büchern einzumauern,

Da würd’i< doh mit Recht wohl ausgelacht?

Nein! klügeri�s, daß man die Welt genießt,

Eh noch die Zeit, die be�te Zeit , verfließt.

Quêält? ichmicßnicht , bis ich erträglich�ang,

Und Bachs Konzert? auf un�erm Flügel �pielte ?

Ein Liebesgott nah Preißler mir gelang?

Und jeden Spott im Moliere fühlte?

Wo i� nun wohl nach alle dem ein Drang ?

Wenn Adlerkant nicht etwas darauf hielte —

Ha! ha! wenn der auch noch �o viel drauf hält,

Was �chiert um den �ich un�re feineWelt ?

Erlebt �o �till für �ich , �o unbekannt ;

Der Adel weiß kaum mehr als �einen Namen,

Und dennochi�t er ihm �chon ein Pedant,
M 5 Der
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Dernichts ver�teht, als Steuerwu�t und Dramen.

Daß er beymir �o vielen Zutritt fand,

Darüber muß ih �{<öônder Herrn und Damen

Ge�pöttel., Tag für Tag, am Spielti�ch feyn. —

Was�oll ih thun? ih weiß niht aus nochein. ©

Das Re�ultat von die�em Monolog

Räth jeder leicht: daß fal�che Scham , Vers

gnúgen,

Kurz, Weiblichkeit empor die Schale zog,

Worinn Vernunft , Moral und Tugendliegen.

Kein Wüúnder, daß �ie in die Höhe flog ;

Ein weibli Herz pflegt immer �o zu wiegen::

Drum, wenn eîn Weib, du Wei�er oder Thor,

Dein Schick�al wiegt, gewinn? ihr Herz zuvor !

» Ach! denken Sie, mein lieber Adlerkant,“e

Hießes nunmehr , »» ih �oll zu A��embleen
Und Bâllen , und wie �on�t der Narrentand

All’ helßenmag, mit meinem Vater gehcu,

Bloß,
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Bloß, weil es �o — aus Vorurtheil— mein

Stand

Erfordern �oll, Wär's dort nur auszu�tehen,

So gieng? ih gern, aus Achtung für ihn, hin;

Doch �ehn Sie �elb�t, wie ich verlegen bin,“ —

-»» Warum denn niht? man muß die Tho-

ren ja,

Früh oder �pät, einmal ertragen lernen.

Was kümmern Sie die �üßen Herrchen da?

Und �teife Herrn mit Kreuzenund tnit Sternen?

Wenn man Sie �on�t in A��embleen �ah,

Wie könnten Sie �ich ißt daraus entfernen?

can würdeSie, als �onderbar „ ver�chreyn:

Wem wäre dann die Schuld am Ende?

mein! —

Zuredenhilft. Zuredenhalf auchhier.
Antonia zeigt wieder nah gerade,

Im deut�chenTanz , dem jungen Kavalier,

Den

x,



188 DE

Den �chmal�ten Fuß , die �chön�te volle Wade.

Das fade Zeugder Grafen deuchtet ihr,

ö

Troß dem Ge�chmak am Molier?, nicht fade,

Und ihr gefällt des Geigers Dur für Mol,

Tros dem Ge�chmackan BachsKonzerten,wohl.

Im Grunde war das Ding dem alten Rath,

Was Nettchen auch ver�ichert , ungelegen.

Aus Wohl�tand (nicht, weil ihn das Fräulein bat;

Auch nicht zur Hut , wie andre Väter pflegen)

Begleitet’ er �ie bloß; und, in der That,

Wergerne �{läft, und �ich, des Wohl�tands wegen,

Drey Stunden Schlaf, wie er, entziehenmuß,

Entzieht �ie �ich wahr�cheinlichmit Verdruß.

Dem Sekretär war auch niht wohl dabey;

Vernunft bezwang indeß bey ihm die Liebe,

Ihm tráumte nicht, daß gar die Heucheley

Ihr lo�es Spiel in Nettchens Herzen triebe ;

Er glaubte fe�t, daß �eines MádchensTeeu

o
It
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Sn Jahren, �elb�t ein Prinz, nicht untergrübeè

Doch fern vom Ball , wo Nettchen tanzt, zu �eyn,

Bloß weil das von ihm fchlte — welchePein!

Voll Edelmuth faßt Nettchen den Ent�chluß,

Troß Spiel und Tanz! dem Mann getreu zu

bleiben,

Zum wenig�ten , bis ein�t ihr Genius

Was Be��ers ihr zu Neke würde treiben,

An Freyern i� zwar. �elten Ueberfluß,

Doch weiß �ich klug ein Mädchen �o zu �treuben,

Daß Hofnung �elb�t nochein Ther�it behält,
Bis ein. Adon in ihre-Nebe fällt,

Vierter
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Vierter Ab�chnitt.

Sus ein Adon �chien der A��e��or Zahren,

(Ein Edelmann ver�teht �ich �chon!) zu �eyn,

Von �<lankem Wuchs und vier und zwanzig

Jahren,

In Tanzen �hwipp, in Komplimenten fein.

Schondie Fri�ur von �einen blonden Haaren.

Eroberceviel Herzen ganz allein;

Doch trug �ein Wagen , bunt gemalt, und new

Von Form, wohl auh das Seinige mit bey.

Das �eltne Glúck, bey allen Frauenzimmern

Gelitten �eyn, warZahrèns Eitelkeit

Soeben ret. Um Liebe viel zu wimmern,

Warnichts für ihn , und mit Ver�chlagenheit

Er�t nach und nachein gutes Herz ver�chlimmern,

Wie
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Wie Na�o râth, erfordert lange Zeit;

Drum paßt? er gern den Augenbli> ret ab,

Wennihm �ein Feind von �elber Blöße gab.

So macht? ihm ein�t, beym Schluß der

Menuet,

Antonia, mit einer �olchen Miene,

Die mehr, als man ju�t �agen will, verräth,

Den Knicks �o tief und achtungsvoll, als Phryne

Vor reichenBritten. „„Ey! �o hoh am Bret ?

Glúck zu! Glú> zu!“ zi�ht’ ihm der Graf
Melúne

Vertrauc ins Ohr. „,Soll's etwa gar einmal

Ern�t werden? �v gefällt mir deine Wahl !

„Ern�t? was für Ern�t? heirathen?

ha, ha, ha!

Dairr�t du dich, mein lieber Graf; mich �ollte

Der Teufeleher holen, als ich ja!

AmTraualtar zu Einer �agen wollte,

Was
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Wasi�t's dènn nun, daß ih dem Mádchenda
*

Ein bißchen mehr Tribut als andern zollte?

Jh bin ihr gut, es fálleihr �elb nicht ein,

Ich würd? ein Narr um ihretwillen �eyn, ©“

Man muß, rieth Sancho �chon, das Ei�en

�chmieden,

Solang es warm i�k. Zahren hatte �ich

Von Nettchen faum mit einem Kuß ge�chieden,

Als er den Bart von Daunen wacker �trich,

Am Stocfknopf �og, und, ohne zu ermüden,

Zehn Plan’ erfand , betrachtete, verglich,

a! was �elb�t Eulern �auer werden mag,

So�aß und �aun, bis an den hellenTag.

Denn Phöbus brachte�einer goldnenWagen

Schon aus dem Mee?’ und wieder in den Gang,

Gu.deut�ch, Madam, es hatt’ acht Uhr ges

�chlagen !)

Als Zahrenauf vom heißenSofa �prang,

Und
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Und endlichnun herabin �einen Magen

Den Schokolat �o �elb�tzufrieden�chlang,

Als Schweppermann , wenn Zübner �on�t

i nicht log,

Nach einer Schlacht, zwey Eyer in �ich �og.

Denn ausgedachtwar nun der großePlan, :

An Nettchen �ich na< Herzenselu�t zu leben. —

Zum Glück i�t ju�t die �{hön�te Schlittenbahn

Sie darf �ih nur in meine Ma�chel �eßen,

I<, hinten aufs; fort geht's nachZeideplan $!

Und, um dochnichtden Wohl�tand zu verletzen,

Soll der und die von der Partie mit �eyn;

Das übrige bleibt meine Sorg? allein. «

Hier trat la Fond’im MüllerweißenRocke

Zur glücflihen Minut' in ZahrensThär.

5 Hôr,

*) Ein Wirtbéhaus im Felde - eine halbe Stunde von* *;

wohin nicht �clten Spazierfahrten ge�chehen und Bälle
gegeben werden

IT. Theil, N
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»Hór, Kerl! �ißt heute mir nah Wun�chdié

'

Locke,

So — �ieh�tdu! — dein i�t die�er Guldenhier ;

Son�t —

„„ Hier wies Herr von Zaßren nach

dem Stocke.

Der Franzmannwar ein �ehr gelehrigThier;

Denn ; ehe noh zwey Stunden ganz entflohn,

Saß Zahren , wie ein Prinz, im Wagen �chon.

It hielt ex �till. Der Alte �türzt? hervor,

Umarmtihn fe�t mit drey herzhaften Kü��en.

Der Jüngling bat ; allein des Alten Ohr

Wartaub, Er brummt’ im Baß von Hinderni��cn,
Dem Zahren �o im �chmeichelndenTenor

Afkompagnirt : „Herr Krixgesrath,Sie mü��en !

Denn, mon Dieu! »s i� wahrlichnichterlaubt,

Daß man �o jung uns die Plai�irs �chon raubt. ‘€

» Ey! wel Plai�ir, meinlieber Herr A��e��er,
Wenn mandabraun und blau imSchlittenfriert ?

Da
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Dai�t es hier beym warmen Ofen be��er!“ —

„»D ho! fiel Zahren ein, der Grund verliert

Sich �chon von �elb�t. Wär’ auchdie Kälte grö��er,

Als �ie ikt i�t: im Pelz und Fuß�a> friert

Man nicht �o leicht. — „„Stopftein, Johanti,

�topft ein ! (€

Ricf, voll Verdruß, der alte Brunnenhain.

It war esZeit , die Art Bered�amkeit,

Die ihres Zwets nie fehlet, anzuwenden,

Durch die verführt , vor noch nicht:langer Zeit,
Ein Prie�ter�elb es wagte, den zu �chänden,

Vor dem er �on�t in Unterthänigkeit
Sich bückte, bis an �einés Mantels Enden:

Denn ge�tern war der Mann der Er�t im Reich’,

Und heutefrüh dem Dieb? im Kerker gleich.

Kurz, Zahren nahm dem wartenden Lakgin

Sein Päckchenab, und, denkt euchdas EntzückenL

Die dick�te Rolle Kna�ter �upra fein

N = In
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In Zahrens beydenHänden zu erblicken.

Der Alte �aß und �totterte: „, Nein! nein!

Fing aber dochmit unter an zu nien,

Und ra�cher¿og der Rauch ihm um den Bart ;

Doch �tand’s �o �o noh um die Schlittenfahrt.

Denn Nettchem�ah ein wenig �chnip�ch dazu,

Daß man ihr �o Erlaubniß kaufen wollte;

Als aber �ich, vom Bu�en bis zum Schuh,

Aus ZahrensHand ein Pelz von Graurwerkrollte,

(Ac! Adlerkant! du armer Schlucker, du

Der mit dem Pelz von Ham�ter tau�chen �olte,

Sah fie �o holdden Pelz und Geberan,

Wie mancheFrau den Sarg, und drinn —' den

Mann.

Der A��e��or. „, Viktoria! die Schlittenfahrti�t

richtig! €

DasFkäulein. »„, Gefangen i� der rei�te Ka:

valier ! €

Der



-

DeL Ce 197

Der Kriegsr. „» Die Roll’ i�t do< wahrhaftig

ziemlich wichtig1“

Aungf. Velten. „Nun ! jedem was! i�t bald die

Reih? an mir 2 (€

So komponir? ih die�esmal nur flüchtig

Ein Quadro , das nach eigener Manier

In Partitur ein jeder �eben fann ;

Jch gebe nur den Generalbaß an.

Wie, weun im Klub der GeldentblößteZecher

An einen , morgen zahlbarn, Wech�el denkt,

Und, eben noh der Schwänkereich�teSprecher,

Mit einem Mal den Kopf ver�tummend �enkt:

So �enkte �ich au< FräuleinNettchens Fächer,

Als �ie die Einbildungzur Unzeit kränkt,

Und Adlerkanten ihr am Fen�ter zeigt,
Wieer zurü> vor ihrem Schlitten fleugt.

Unedelgradezu dem edlen Mann

Begegnen, das wagt �elb�t ein Königfeltenz
N 3 Denn,
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Denù, �elb�t bey dem, der ihn nichtliebenkann,
Wird doch�ein Werth-, wie Graumanns Münze,

geften.
i

In Nettchens Aug? i�t Zahren �chonihr Maun,

Unddennoch muß�v fort ne< Jungfer Velten

Zu Adlerkant , und klagen, daß der Rath

Jhr Fräulein. zwingt, bloß weil ihn Zahren bat.

Die Nachricht wollt? ihm nicht �o recht bez
'

hagen ;

Ein �üßer Herr , wie Zahren , war ihm �chier

Sn der Natur am �chwer�ten zu ertragen :

Und die�en, auf dem Schlitten , hinter ihr,

Den Arm vertraut um ihren Armge�chlagen,

Sich vollends denten! Himmel, ah! wofür

Hatt? er ge�eußzt, gerechnet und ge�hwihßtk

Allein „ gemach! denn künftig i�t nicht izr.

—Ee—
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Fünfter Ab�chnitt.

SYS„rire war nunmehr die große Stunde,

TFár die der Nath des Landes Wehl betreibt,

Ailhaud *) ge�chicktdurch �eine Kun�t, Ge-

�unde

Zu Kranken rnacht7 Babill Journale �chreibt,

Der Obri�t eZundsru>, zitternd, vor dem

Schlunde

Der donnexnden Kanonen �tehen bleibt,

Und — furz, ein jeder hatte �einen Bauch,

Von zwölfbis eins, gefüllt, und Zahren auch.

St! ftille! �till! i< hôreSchellenklang!

He ! aufge�chaut! da fömmt er angefahren !

O, billig i�t, du Roß, �o �tolz dein Gang !

N 4 Deun

*) Ein burch �ein Univer�aloulvex bekannt gewordener Arzt.
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Denn zieh�t du nicht den wa>ern Herrn von

Zahren?

Weri� „ der �o wieer die Peit�che �chwang?

Werräuchert �o die Stadt mit �einen Haaren ?

Werruft, wie er, volltönend �ein Hop ! hop!

Seht! �elb�t die Hund? ent�eben �ich darob.

Nunglaubt ihr wohl , bey der Gelegenheit
Würd? ich die Schlitten, Stúk fúr Stú>, be-

{reiben ?

Nein, wahrlichnicht! Schaut, wie der Krits
'

|

man drâut,

Mich zu dem Vieh«Zorazenshinzutreiben !

Und �ollte mein Gemälde gleich�o weit

Von Thümmels *) Schildereyver�chiedenbleiben,

Als eine Ro�’ und eine Hyazinth:
Was �chiert ihn das , wenn beydesBlumen �ind?

Burr!

*) Der auch eine S<{littenfahrt in der Witvelmine bs
�chreibt,

©
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Burr! rief er tiur, da �tand das Noß , da

that

Die Thür �ich auf, da knarrte NettchensTreppe

Von ihrem Fuß, da rappelte der Rath

Vom Mitctagsfchlaf�ich auf aus �einem Bette,

Und fraßt’ am Ohr, als wenn beym Amtsetat

Ein Minus �ich �tatt Plus geäußerthätte,

Und Velten �ucht? , als jagte �ie ein Brand,

Des Fräuleins Pelz, und hielt ihn in der Hand.

„ Erkälte dich nur nicht, mein licbes Kind,

Und trinke nicht,wenn
©

— doch, das kann

: ich �paren. 2

Jhr Herren wißt ja wohl, wie Väter �ind,

Wenn ihre Töchterweg zum Balle fahren;

Sie reden da viel Gutes in den Wind.

Doch wär's genug , �ie meinem Herrn von Zahren

Anzuvertrauenz dennin �einem Arm

Und �einem Pelz fährt �ich's {0 gut und warm.

N 5 Von
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Von Máädcheni�t's — wie meine-Ba�e �agt,

Die mitan Beaumont's Magazin ge�chrieben —

Aufdie�e Art zu fahren, viel gewagtz

Denn es i�t leicht, dabey �ich zu verlieben.

Jhr Herren aber, denen nichts behagce,

Was nicht ein autor cla�licus ge�chrieben:

Per�ualit amor, vinum, nox — �o le�t

Jhr im Terentius — humanum elt,

Schwakt, was ihr wollt! Mein Nettchen�aß

im Schlitten,

Blinzt? um �ich her, wie alles Augen macht’,

Als �ie dahin, �chnell wie auf Schritt�chuhn,

glitten.

Der Alte rief noh în der Thür : �acht ! �acht ?

Daaber half kein Rufen und kein Bitten,

Denn an den Alten ward nicht mehr gedachtz

Das fklügrePferd hemmt’ aber �einen Lauf
Gar bald von�elb�t; ein Wagenhielt es auf.

DerCu
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= Der Fuhrmanndielt gerade vor dem Hau�e

Des Sekretärs, und �ein Bedienter Klas

Ver�ichert uns, daß, währenddie�er Pau�e,

Das Fräulein an der Haut der Lippen fraß,

In ihrem Schlitten, wie zurZeit der Mau�e

Ein Vogel im Gebauer , traurig �aß;

»» Denn, �agt ex, �ie �ah Zahren gar nicht

gern,

Und �ucht? am Fen�ter �ehnlich meinen Herrn.“

Doch Adlerkant war juft bey einem Freund"

Am Markt", um hier den Zug mit anzua

�ehen.

Int wußt' Antonia �ich, wie es �cheint,

Nach Zahren, ha! �o freundlichumzudrehen,

Daß Adlerkant, der �on�t �o leichtniht weint;

Mit Thránen weg vom Fen�ter mußte gehenz

Selb�t �eines Vaters Grabgclautdurchdrang

Nicht tiefer ihn, als die�er SchellenKlang.

C c

Ie!



204 «DC;

1» Je!“ �prach �ein Freund, »,, was fehltdir ?

wie die Wand

Wird dein Ge�icht! wie i�t dir? doh niht

�chlimmer ? (©
——

>» Ach! Liljenthal!€ erwiedert' Adlerkanc,

o» Ach! �ah�t du uicht, wie �ie mit Zahren,

immer

Bald was zu �prechen , baldzu lachen, fand?‘ =—

» Ho ho! �on�t nichts? -du kenn�t die Frauenz

zimmer,

Das merk’ ih wohl, von einer Seite nur ;

Und kömm�t du uun er�t auf die rechte Spur ?

Hab’ ich dir nicht �chon tau�endmalge�agt:

Laß dochden Adel! denn, von Voruttheilen,

Eh die Vernunft in dú�tern Köpfentagt,

Den , de��en Werth von ihnen abhängt,

heilen:

Das heißt�o was wie Don Quichott gewagt,

Undwer Windmühlen�türmt, empfängetBeulen!

Nun
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Nun �ieh�t du �elb�t, wie bald die fal�che Scham

Aus Nettchens Kopf und Bru�t dein Bildniß

nahm.© —

-°» Ach! alles wahr! und allcs gáb’ih drum,

Wenn Brunnenhain nux nicht von Adel wäre!

Doch, da er's i�t, �o �cy es auch darum!

Und Nettchen wandte �ich , bey meiner Ehre!

Aus Welt, aus Höflichkeitnach ihm nur umz

Denn, lieber, be�ter Liljenthal , ih �hwöre

Dir zu, �ie liebt �o �ehr, �o herzlich mich,

Und mich allein , als i< vielleicht faum

dich! € —

-» Gut), Adlerkant! �ie mag von Adel �eyn!

Jt fie er�t deine Frau, und aus dem Krei�e

Des Adels weg, �o machen Schmeicheleyn

Mit Ern�t gemi�cht �ie endlich noh wohl wei�e;

Doch fälle mir — �ieh nicht �auer — mani

chesein,

Warum
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Warum ih Nettchens Liebe nochnicht prei�e,

Ich �ehe wohl , das Ding verdrießt dich baßz

Das macht dein Adeal; dochweißt du was?

Die Mädchenbe��er glauben, als �ie �ind,

Macht nicht dem Kopfe, nur dem Herzen , Ehre.

Wäch�t denn beymMann die Tugend �o ge�chwind

Ohwalle Pfleg' und Wartung? ha! Schimäre!
Wie denn beyMädchen, welche, bloßdem Wind'

Und Wetter überla��en , nur die Scheere

Der Mod’ und der Ver�tellung , für die Welt

In gleicherPiramidenform.erhält ?

Was i�t ihr Herz? ein Sieb für Kleinig-

! feiten!

Was �chäßen �ie? Ver�tand vielleichtund Wig"

Und Sitten ohne Tadel? Albernheiten!t -

Das �innliche Vergnügeni�t der Bli,
Der fie entzundet.Glaub mir , hundert �treiten

-

Mit Rânken.�ich um eines Narrn Be�ik,

Inde�»
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Inde��en �elten nur ein edler Mann :

Von �tillem Werth �ich geltendmachen kann.

Sey lang von Wuchs, beblecht, und voll

von Wade:

Das giebt Verdien�t 1“ — — Hier hielt er

ploblichein.

Ein Myp�ogynwird �agen: das i�t Schade!

Doch �ollt? ex nur an meiner Stelle �eyn;

Man reimt , und reimt, und doh will die Tiradé

Kein Ende nehmen. Komm denn nur herein.

Duguter Klas! willkotamen i�t dein Brief,

So deinem Herrn, dex weint’, als mir, der

�chlief,

»» Ha! Liljenthal, �ieh! i< bin Steuerrath
|

Mit tau�end Thalern ! lies hier �elb�t das Schreiben

Von dem Mini�ter! Soll ich nun zur That

Das, was mein Herz be�chloß, gleichmorgen

treiben 2.

Ih
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Ich hoffe ja , der alte Kriegesrath

Wird wider mich�o �ehr �ich wohl uicht �träuben :

Und Nettchen — o, die Mu�en �chmücktennie

Ein Mádchen �chon �o herrli<h aus, als

�ie!

Nun! meinethalb! Wem nicht zu rathen

�teht,

Dem �teht auch nicht zu helfen. Zwar ich hätte .

Noch einen Vor�chlag. “©
— „Gut! laß hö-

ren! geht

Er irgend an, �o —“—— „Ja! was gilt die

Wette?

Komm mit mir gleichnah Zeideplan, Ver�teht

Die Wirthin Spas, �o i�t im Kabinette,

Dem Saal wo Nettchen tanzetneben an,

Gelegenheit, daß man �ie �ehen kann. — —

So warte doh! I�t das nicht eine Wuth?

Er�t mußt du noch dir eine Wild�chur borgen,

Wie
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Wie Zahren hat, hier i�t mein FederhutY;

Fürs übrige, da laß du mich nur �orgen.

Genug, ich bin dir heiligdafürgut :

Entweder �oll dein liebes Mädchen morgen

Schon deine Braut — nicht wahr, das geh�t

du ein? —

Wonicht, gleichgültigdir wie jede �eyn!
‘€

=—

Mit Rie�en�chritten ging der Sekretär

Nach Hau�e, zu dem Abentheuer, eilig

- Sich. anzukleiden , als von ungefähr

Der Kriegsrath“ ihm begegne. Sehr er-

freulich

War's un�erm Alten , daß mit einmal der,

Dener der FräuleinTochternur noch neulich

Zum Manne vorge�chlagen hatte , �chon

In Wurf ihm kam zu �einer Gratulation.

Und

») Lil�enthal wax �elb�t von Adel.

IL, Théïl. O
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Und Adlerkant fing �chon zu �tottern an:

y» Wenn nun mein Glâk nur gleichvollkommen

wäre —
©

Als er �ich noh zu rechter Zeit be�ann,

Das Liljenthal zum Handel mit gehöre.

5» Doch„“ fuhr er fort , Herr Kriegesrath, ich
fann

It nicht verziehnz ich hab' indeß die Ehre

Nochmorgen früh“ —

,, Recht gerne, in der

That,

Herr Steuerrath! rechtgern, Herr Steuerrath !‘6

n

Sech�ter



R

Sech�ter Ab�chnitt,

Kumhüllt?in Dunkel �h der Abend eín,

Als �ie vermummt die Stadt zu Fuß verließen.

Am Thore �chon �ah Adlerkantden Schein

Des Lichtsvon Zeideplan ; auf einmal ließen

Sich die Trompeten hören , dießmal kein

Ganz angenehmer Ton; an Händ’ und Füßen

Fing Adlerkant vielmehr zu zitternan,

Und �tand, und wollte näher nicht heran.

Sein Freund indeß �prachfri�chen Muth -

|

ihm ein,

Zog an der Hand ihn durchdie Hinterpforte

Ins Haus, traf ju�t die Wirthin hierallein,

Und gab ihr gleich �o �úße gute Worte

Aus �einem Beutel , daß �ie Hals und Bein

O 2 Fa�t
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Ka�t auf der Treppe brach, �ie nach dem Orte,

Den wir �chon wi��en, zu begleiten. — Still!

Ihr Herren, �ill! wer mit uns horchen will !

5» Sieh hier dur<’s Schlü��elloch!dort an

der Wand

Steht Nettchenund ihr �üßes Närrchen , Zahren.

Sie reibt zum Pun�ch mit ihrer zarten Hand

Zitronen ab, ex aber preßt beyPaaren,

Der �chwacheTropf! �ie aus, und beugt galant

Sich übexdie Terrin’ , herabzufahren

Jn Nettchens Bu�en „ mit dem frechen Blick 14 —

» Sie zieht �ich doch, “© �prah Adlerkant , ,, zu:

ru?“ —

 » Den Teufelauh!“ rief Liljenthal.„, Sie

�teht —

Doch komm nux her, und �ieh du �elb�t �tatt

meiner!“ —

Indem ex nun zum Schlü��ellochegeht,

Sekt?
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Seßt? eben �< aus der Ge�ell�chaft Einer

Gerade vor die Thür. „„Ey! �eht doch, �eht!

Ich glaube fa�t, du Schelm, du�potte�t meiner !

Denn, Liljenthal, dort flimmertwohl �o was ;

Doch �ehenkanu ih, wahrlich ! auch niché

das. ©
—

„So bi�t du blind! Laß �ehn! — Ha! wie

�ie wehrt,

Er �oll zum Pun�ch doh keinen Ra>k mchr
gießen;

Er aber läßt �ie immer, unge�tört,

Die Fla�che halten , trippeln mit den Füßen,

Und bö�e thun. — Wie Adlerkant das hort,

Scheint es ihn �chier ein wenig zu verdrießen;

Als er esaber �elb�t mit Augen �ieht,

Erzittert ihm vor Wuth ein jedes Glied.

Und Nettchen ward von Zahren aufgezogen

Zum Tanze, den der wilde Deut�ch!erfand.
O 3 Schnell
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Schnell hüpftg,zwar der leichteFidelbegetr

AufZahrens : „» Pre�to ! ‘©

in des Geigers Handz

Doch �elb�t zuvor den Sechzehntheilenflogen

Des Fräuleins Füßchen; wie ein Kräu�el wand

Sie �ich herum, und einem Segel glich

Zhr �eidner Ro, �o bláht!im Wind* er �ich,

DochAdlerkant vermocht?es längerniche

Mit anzu�ehn, �ank auf der Wirthin Bette,

Sprang aber, �o ver�tört im Ange�icht,

Als wenn er eincn Freund ermordet hätte,

Mit eínmal auf. „, Nun thu ih gern Verzicht,

Meinlieber Liljenthal, auf die Kokette,

Die Schlange die! Komm! fomm! und laß

« uns gehn!

Ich mag �ienie mit Augenwieder �ehn.“ —

» Nun ? welcheFliege mag �o arg dich

�techen?

Ich �ehe wohl, �ie walzt mit Zahren hier ;

Doch
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Doch if denn das ein Kapitalverbreczen?

Ge�elzt den Fall, �ie walzte nun mit dir ?

I's weiter nichts, �o wir�t du anders �prechen,

Sind wir nur er�t zweyhundertSchritt von

hier,“ —
‘

„» So wahr ©
—

», Was? �chwöre nicht darauf!

Ich kenne — �till! �til! die Mu�ik hört

auf!‘ —

Und keuchendließen beyde Tänzer �ich

Auf Stülen vor der Kammerthürenieder.

5» Jch muß ge�tehn , Sie übertreffenmich!“

Sprach Nettchen , als �ie faum zu Athem wieder

Gekommen war. „Schachmatt, �chachmatce

bin ich!

Doch Sie, Sie tanzten noch drey andre nie

der. €
—

„ Soll ih? rief Zahren. ’S �{limm�' i� nux

dabey,

Die übrigen �ind wieein Kluripen Bley,
“©

—

D 4 „Sie
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„» Sie lo�er Mann! wer will �o.medi�iren? .

Dafür gehört �ich Strafe!“ — und ein Schlag

Von ihrem Fächermußt? ihn überführen,

Die Schmeicheley , die in dem Klumpenlag,

So plump �ie war, �ey, Weibes Herz zu

túßren,

Noch fein genug. Man kömmtdamit im Tag? *

Auch weiter, als Herr Adlerkant îm Jahr

Mit �einem �tillen Blick gekommen war.

Doch Schmeicheleybringt nicht allein ans

Ziel ;

Mu�ik und Tanz hilft �chon ein wenig weiter;

Erregt, in Spröden �elb�t, �o ein Gefühl,

Das �ehr behagt, macht ihre Stirnen heiter,

Ihr Auge �tralend , und ein Pfänder�piel  :

Beym Pun�ch — kurz, �ehet da die Leiter,

Auf der ge�chwind?, ohn! offenbarenKrieg,

Mein Zahren�till ins Herz des Fräuleins �tieg.

» Wie
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»» Wie wär! es? gnädge Frölen, “€ �agte

Zahren,

»» Wir warteten heut Abend bis zuleßt?

Am �icher�ten i�t's hinterher zu fahren ;

Denn, was ich nicht befürchte, doch ge�elt,

Der Schlitten fälle, �o wird, ¡Gott �oll bes

wahren !

Dergleich zu Muß getreten und zer�eßt,

Wer in dem Wegeliegt.
“©

—

» Ach! nein

denn, nein!

So la��en Sie uns ja die lebten �eyn.“ —

Kaum hörte dieß der Herr von Lil-

jenthal,

Als er ge�chwindnocheinen Planerdachte,

Den armen Adlerkant von �einer Qual

Schnell zubefreyn. Doch, was ihm Sorge

machte,

War , daß �ein blóder Freund zum er�tenmal

Ein Ding, woran ex �chon mit Zittern dachte,

O5 Mit
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Mit eigner Hand thun �ollt! , und ( Wunder!

�chreyt

Der Autor hier, weil's reimt er war bereit!

Des Steuerraths Veränderungi�t zwar,

Wie der Verfolgdie Herren �elb�t wird lehren,

Soziemlih ra�< und deshalb �onderbar.

Doch wißt ihr, Lieb’ und Eifer�ucht verkehren

In einen Tiger, was ein Lämmchenwar.

Hier durften �ie, was ench vielleicht Schimären

Und Po��en �ind, im Herzen nur zerreun. —

Doch �eht! �ie brechen auf und �teigen eín !

Der Herr A��e��or �tand bereits uud ne>te

Antonien, die gern ge�chehen ließ,

Daßer ihr Füßchenin den Fuß�ack �teckte,

Als Liljenthal, der dieß dem Bräut’gam

wies,

Herab flog in den Hof, und ihm entdeckte :

Sein Tod und Leben, Hóôll*und Paradics,

Hang
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Hang? a5 von einer wicht’genHeimlichkeitz

Sie zu entde>en �ey die höch�te Zeit.

Und Zahrenbat �ich einen Augenbli>

Erlaubniß aus von Nettchen. Jene �prangen

Ins Haus hinein. Wir gehn indeß zurü>

Zu Adlerkant. Mit glühendrothen Wangen

Kam er, als Liljenthal �ein Mei�ter�tück

Gelungen wax , die Trepp’ herabgegangen,

Und Zahren gleichgekleidet (‘wie vorhin

Wir �chon bemerkt) zu Nettchens Schlitten hin ;

Sprang auf die Prit�che, nahm die Zú-

gel, gab

Dem Gaul die Zung?, und fuhr mit lautem

Kiange

Antonien davon în vollem Trab.

AlsZahren das vernahm , ward �cine Wange
|

Bald blaß, bald roth; urplößlichbrach cr ab,
Und lief und �chrie (dennihm war mächtigbange,

Das
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Das Pferd �ey durchgegangen)„He! ho! he!
Ho! Männchen! ho!“ und fiel, bardauz!

in Schnee!

Ich denk’, ihr Herrn, wir la��en ihn da

liegen;

Er findet �o vielleicht, vom Tanz?erhißt,

Andie�er Art von AbkühlungVergnügen.

Auch Liljenthal, der weiter uns nichts núst,

Mag immergehn, und andre mögen's rügen,

Daß er die Bolzen li�tig zuge�pibt,
Die Adlerkant, der �on�t nicht leiht Verdruß

Im Herzen lange nähre, ver�chießenmuß.

Als er �o �aß, den weißen Federhut

Ins Aug?’hetabgedrückc, umMund und Ohren
Ein Tuch gebunden, hatt? er allen Muth,

Den Liljenthalihm ein�prach, fa�t verloren,

Auchwar er, wahrlich! lange nicht �o gut

Als Zahren zu der Rolle auscrkohren.

Zum
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Zum Glück, daß ihm die Nacht zu Hülfekam,

Und Nettchen ihn für den A��e��or nahm.

»» Nun ? was war das ? was gab's denn dort ?

wen �chi>te

Der Kukuk da noch?“ —, Adlerkanten �lug

Das Herz zwar �chr, doh, was er �prach,

er�tite,

Zumquten Glück, �ein vorgebundnesTuch.

„Ey!“ �agte Nettchen , als �ie dieß erblite,

„» Das machen Sie, bey meiner Treue, klug!

Die Lippen �pringen Einemleicht �on�t auf.
“©

—

»» Ja freylich1° murmelt? Adlerkant darauf.

It i�t es Zeit, dacht’ un�er Adlerkant,

Denu die Gelegenheitfômmt niemals wieder!

Ra�ch ausgeführt, was Liljenthalerfand!

Hier �ank �ein Mund in Nettchens Naen nieder.

Mit Seußzen drückt? ex ihre warme Hand,

Und zärtlichdräcfte �ie die �ein’ ihm wieder

Drob
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Drob brummt’ er einen halb er�tickten Fluch

Auf Nettchen her, und biß vor Wucthins Tuch.

J6t fühlt?er Muth, das lebte nochzu wagen,

Was Liljenthalihm rieth. Er �chlih empor

Zu Nettchens Bu�en , kam auch ohne Zagen,

(Denn nur die Lieb? i�t zaghaft)an den Flor;

Dochfühlt?er kaum ihn �anfte Wellen �chlagen,

Als �ich beynah �o Muth als Wuth verlor z

Doch der Gedanke: Zahren i�t's, nicht du!

Führt �eine Hand ra�h auf den Bu�en zu.

|

Als er�t der Feind auf dem Glacis nur

�tand,

Da �chte Nettchen mit dem halbenHeere,

(Das andre war in des Belagrers Hand )

Sich freylih auh, nur, halb beherzt, zux

Wehre;

Doch als er alle Schanzen überwand,

Rief �ie dem Sieger zu : „, beymeiner Ehre !

Ich
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Ich werde bó�e; Herr von Zahren! — Nein !

So gehn Sie doh! — Wie? heißt das artig

feyn?“

Doch Liljenthal hatt’ ihm das auf ein Haar

Vorherge�agt , �on�t würd? ihm ziemlichbange

Geworden �eyn ; ißt aber küßt!er gar

Noch oben drauf des Frâuleins heiße Wange 3

Und, weil es nun einmal nicht anders war,

Gab Nettchen, voller Großmuth, �elb�t, dem

Zreange

Gutwillig nach, und legt?auf'sBitten �ihz

Und dabep blieb’s , bis er von �elber wich.

Drauf fuhr der Schlitten vor des Vaters
|

Thär.

„» Ey!“ rief der Alte, „, guten Abend, Nette?

Denk, Adlerkant — die Freude wollt’ ich dir

Er�t machen, und ging drum nicht < zu

Bette x=



224 DIC

I�t Steuexrath mit tau�end Thalern! dir

If das dochauch wohlangenehm? ichwette! —

Nun, Herr A��e��er! kommen Sie herein!

Sie werden �o wohl halb erfroren �eyn.

» Ich bin niht, wie Sie �ehn, dex Herr

von Zahren,€“

Sprach Adlerkant, und band �ein Tuch �ich ab,

-» Doch i� mir's lieb, daß ichbeymSchlittenfahren

Mir, gnádgesFräulein , �eine Rolle gab.

Die weitr? Erklärung, denk’ ih, kann ich�paren,“

Drauf wi�cht? ex �ich ge�chwind die Thränen ab.,.

Und ging, ohn’einmal no �ih umzu�ehn,

Und ließ, gerührtvom Blike, Nettchen �tchn.

Ende des zweyten Theils.

Regi-
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XVI.An �eîn Buch. 155

DieSchlittenpahrt,eine Erzählung. 163



Verbe��erungen.

im er�ten Theil,

“Be

In der Zu�chrift, 1 St. 2 Z. Emdem,lies : Emden

Da�elb�t 2 St. 5Z. nur lies: ganz

Seite. Zeile,

75 6 lü�terne = lies: lü�ternen

8s 17 Denn — lies: Daun

8s n nach Verdacht; fehlt ein Comma

90 7 nach �inken; fehlt ein Comma

100 7 �o — lies: �chon

152 fehlt am Ende der leßtenZeile
das Fragezeichen.












